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£ebenslauf des Aelteſten Leon- 
hard Sudermann, von ihm 
jelbft gejchrieben. 





(Hortjegung.) 

Da gefiel es Gott wohl, der mich von 
meiner Mutter Leibe ausgelondert und 
berufen hatte, durch feine Gnade aud 
in meinem Herzen Jeſum Chriftum und 
fein teures Evangelium als eine Kraft 
Gottes zu offenbaren. Ich wurde über— 
zeugt, daß ein moraliſch fittliher Wan- 
del keineswegs genügend fei, die hohe 
ewige Beſtimmung des Menſchen mir 
zu fihern, daß e3 in Gottes Augen 
vielmehr feinen Wert hat zu meiner 
Rechtfertigung und daß mich Gott nicht 
annehme, weil id jo gut und fromm 
fei, er mir aber einen Anteil an dem 
Blute feines Sohnes anbiete, der ein 
Löfegeld vom unendlihen Wert für die 
Sünden der ganzen Welt, dargebradt 
babe in feinem für uns verdienftlichen 
Reiden und Sterben, auf daß alle, die 
an ihn glauben nicht verloren werden, 
fondern das ewige Leben haben. Denn 
Gnade jtrömt aus Jeſu Wunden, daß 
man Abba jagen fann. Und man fieht 
fi von der Stunde als ein Find der 
Gnade an. — Wie viele ihn aber auf- 
nahmen, denen gab er Macht Gottes 
Kinder zu heißen, die an feinen Namen 
glauben. Es offenbarte Gottes Geiit 
meinem Herzen, was für ein Schaf die 
Gnade Gottes ſei und was diefelbe für 
einen unendlichen Wert für ein armes 
Sünderberz habe. 

Meder taujend frohen Stunden, 
Die im Leben ich gefunden, 
Blieb nur eine mir getreu — 
Eine, wo in taujend Schmerzen 
Sch erfuhr in meinem Herzen, 
Wer für mich gejtorben jei. 

Da verfammelten fi gleichgefinnte 
Brüder gerne um Gottes Wort, mir 
fanden den Schag in diefem Gottesader 
und der Geiſt Gottes bekannte ſich zu 
unferm gemeinjamen Gebet und ge 
meinihaftliher Erbauung. Ya, der 
Herr Jeſus hat mit feinen Sündern 
feine befondern Zeiten in feiner Vorbe— 
reitung, die Geiftestaufe an ihnen zu 
vollziehen. Der Wind bläfet, wo er 
will und du böreft fein Saufen mohl, 
aber du weißt nicht, von wannen er 
kommt und wohin er fährt. Ev. Yoh. 
3. Jedoch bin ich in dieſer Zeit nicht 
irre geworden in der Meinung, als 
müſſe nad diejer gejegneten Herzenser⸗ 
fahrung die Waſſertaufe erneuert wer- 
den, oder daß ed nötig ei, die Unter: 
tauche zu handhaben, obgleich bei vielen 
diefer damals Erweckten ſolches als 
notwendig angeſehen wurde und ein 
Teil derſelben ſich auch aus dieſem 
Grunde von der Gemeine trennte und 
auf eigene Hand eine Gemeinſchaft or⸗ 
ganifierten. Die Scheidung von vielen 
Il. Brüdern war mir damals zwar 
ſchmerzlich, doch konnte ih in dieſer 
Hinfiht ihnen nicht folgen. Ich und 
meine Ehehälfte und ein Zeil mit ung, 
blieben nad wie vor Glieder unjerer 
angeltammten Gemeine. 

Am 13. März des Jahres 1851 ftarb 
meine I. Mutter Anna, geb. v. Riefen, 
73 Jahre alt an der Bruftwafleriudt. 
Eine I. Mutter zu verlieren ift ſchwer 
für ein Kind, fie ift nur in den jelten- 
fen Fällen entiprechend zu erſetzen. 
Ih hatte den großen Vorzug, als der 
jüngfte von meinen Gejgwiftern, fie 


erft in meinem 30. Jahre zu verlieren. 
Außerdem war id) der einzige von mei- 
nen Geichwiftern, dem es vergönnt war, 
beide Eltern zu Grabe zu geleiten, weil 
der Vater in Preußen und die Mutter 
in Rußland begraben wurde und ber 
größte Zeil der Geſchwiſter bei des Va— 
ters und zwei bei der Beerdigung ber 
Mutter nicht zugegen fein konnten. 


In unferer Stadt hatte fih, al3 wir 
unfern Wohnort dort wählten, eine 
Anzahl Familien unferes Bekenntniſ— 
ſes gelammelt und mein Schwiegerva: 
ter, der feit dem Jahre 1823 in der 
Gemeine zu Heubuden in Welt Preußen 
in Lehramt gewählt war, jammelte 
die Glieder unferer Gemeinihaft, un» 
mittelbar nachdem wir und dort an- 
fäßig gemadt hatten zum gemeinfamen 
Gottesdienft an den Sonntagen. Spä— 
ter wurde noch ein ziveiter Lehrer ihm 
zur Seite gewählt, mit dem er fi an 
den Sonntagen abwechſelte. Mich warb 
man bald al3 Vorſänger in diejen un- 
fern Gottesdienften an, die wir längere 
Zeit in einem Privathaufe abhielten 
bis das Bedürfnis zu einem gemeinja- 
men Schulhaufe ſich ergab, welches, als 
e3 erfi erbaut war, auch zu den Gottes» 
dienften benugt wurde. So verlebten 
wir, auch mit geiftliher Nahrung ver— 
ſehen, mehrere Jahre im Segen. Da 
brad im Jahre 1854 ein Krieg im Sü— 
den aus, zuerft zwiſchen Rußland und 
der Türfei, als aber bald England und 
Frankreich, in der Befürdtung, Ruß: 
land könne Konftantinopel erobern, in 
dieje Feindſeligkeit ſich miſchten, wur: 
den wir bald auch in unſerer Hafenſtadt 
am Aſowſchen Meer davon beunruhigt 
und genötigt, Wohnort und Stadt zu 
verlafien, in der trüben Vorausfegung, 
unſer Eigentum zerftört, oder gar nicht 
wiederzufehen. Das war eine Prü- 
fungägeit für und, Haus und Gewerbe 
im Stid zu laflen. Der Garten war 
bereitö angewachſen und bradte uns 
dur Obſt und Gemüſe, welches in der 
Stadt gut zu verwerten war, für den 
Sommer täglide Einnahmen. Diele 
unfere Flucht geſchah um Pfingſten 
1855. Ich habe die näheren Umſtände 
darüber in einem Aufſatz für den Fa— 
milientalender, der in Elkhart, Ind., 
herausgegeben wırd, Yahrgang 1882, 
beſchrieben. Es verging beinahe ein 
ganzes Jahr, bis wir wieder mit Gottes 
Hilfe unfern Wohnort nad dem Frie— 
densichluß beziehen konnten. Wir hat- 
ten weſentlich Einbuße an Eigentum 
dabei erlitten. Am erften gemeinfamen 
Gottesdienft nad) dieſer ſchweren Kriegs— 
erfahrung ſangen wir das Lied: Wun— 
deranfang, herrlich Ende,“ mit Dank 
gegen den Herrn, der alles ſo gnädig 
gelenkt hatte, daß wir Haus und Herd 
wieder beziehen und unſer Gewerbe 
allmählig wieder in Gang bringen 
konnten. 


Im Herbſt des Jahres 1856 warf 
mich der Herr aufs Krankenbett. Zus 
nächſt war es die Gelbjudt, die mid 
müde und unluftig zur Arbeit machte. 
Unmittelbar darauf griff mid ein Ner- 
venfieber hart an, das mid ſchier an 
den Rand des Grabes bradte und es 
längere Zeit unentſchieden ließ, ob id 
noch einmal gejund würde. Das war 
zwar ſchwer und beunrubigend für 
meire I. frau, die der Herr damit 
ganz bejonders beim Wort nahm. Gie 
hatte nämlih einige Zeit vorher bei 
einer Gelegenheit in einem vertraulichen 
Geipräh mit andern Frauen, als man 





ihr mitteilte: man wird deinen Mann 





ins Predigtamt wählen, ſehr beunru- 
bigt über dieſe Mitteilung gelagt: 
„nein, dann möchte ich lieber, daß er 
ſtürbe.“ Dadurch fam fie nun ernft- 
li auf die Probe und es bereitete ihr 
ſchwere Kämpfe. Mir dagegen gab der 
Herr große Freudigkeit und getroften 
Mut zu dem ernften Wechiel, auf den 
ih mich gefaßt madte. Bon den Käm— 
pfen meiner Frau und jener Neußerung 
erfuhr ich erſt ſpäter. Ich weiß noch, 
wenn mein I. Weib, meine treue Pfle— 
gerin, mic) am Morgen gewaſchen hatte, 
wie ich bertrauungspoll mit meinem 
Gott und Heiland, mit gefalteten Hän— 
den, auf meinem Lager im lauten Ge— 
bet umgehen konnte. Er war mein 
Arzt. Einen andern zu Rate zu ziehen, 
fonnte ich mid), ungeachtet dringenden 
Zureden3 von verjchiedener Seite, nicht 
entihliegen. Dafür hat er jpäter aud 
die Ehre befommen, mich wieder gefund 
gemadt zu haben. Die Genejung nad 
jo hartem Krantenlager ging nur lang= 
fam von ftatten, fie wurde eine Segens— 
zeit für mein Herz. Kurz vor Weih- 
nachten ging id, unterjtügt von andern, 
zum erften Male in die Berfammlung 


Mit meinen Geihmwiftern im alten 
Baterlande, ftanden wir ftet3 im brief- 
lihen Verkehr, der zu jener Zeit, im 
Berhältnis gegen heute, noch ſchwerfäl— 
lig von ftatten ging und die Landpoſt 
nur mit Ummegen uns erreichte. Da 
fhidte mir mein I. Bruder Abraham 
einmal eine Photographie von fid) und 
feiner Frau, diefe gab den erſten An— 
ftoß zu dem Wunſch, die I. Geſchwiſter 
in der alten Heimat nc h einmal zu be= 
fuden. Es fehlte mir zwar längere 
Zeit die Ausficht zur Möglichkeit, diejen 
Wunſch zur Ausführung zu bringen. 
Dod konnte ih ihn nicht los werden 
und merfwürdig, er fam wirklich zur 
Ausführung. Wir faßen am 13. Of: 
tober 1858 zu meiner eigenen Verwun— 
derung auf dem Reilewagen, um die 
5mwöcdhentliche Reife ins alte Vaterland 
anzutreten und neben uns waren zwei 
junge Männer entſchloſſen, uns Gejell- 
ſchaft zu leiften, von denen der eine der 
jüngfte Bruder meiner Frau war. Diele 
Reife hatte jo ihren eigenen Charalter. 
Wir waren eingerichtet mit Kochgeſchirr, 
auch nötigenfall® mit Brennung für 
ein paar Mahlzeiten. Kaffee, Zuder, 
Schinken und Brot, welches leßtere, bei 
Mangel, in den Städten, die wir be— 
rührten, erjeßt werden fonnte, war 
vorrätig. Ein guter Berdedwagen, 
der vier Perfonen bequem Sige bot, 
und für zwei Berfonen zum Schlafen 
einzurichten war und dicht gemacht wer- 
den konnte, mit zwei guten wohlgenähr- 
ten Pferden bejpannt, war unler Ge- 
fährt auf diefer Reife. Und auf diefe 
Meile ging mit Gefundheit und gutem 
Mut die Reife rüftig von ftatten. An 
großen belebten Landſtraßen ftanden in 
den Dörfern und Städten geräumige 
Gaftftälle zur nächtlichen Unterfahrt 
überall bereit. Und wenn der Reiſe— 
wagen ſich einem Dorfe näherte, wett: 
eiferten jüdische Gaftwirte entgegentom- 
mend um den Rang, die Reifenden als 
Säfte aufzunehmen und boten Heu und 
Hafer billig und einer um den andern 
womöglich noch billiger feil. Da war 
es doc für junge, geſunde, lebensfrohe 
Leute ein Vergnügen zu reifen, aud 
wenn, ebe wir unfer Ziel erreichten, der 
Winter mit Schnee und Froft uns über- 
raſchte. — Eigentümliche Gefühle be- 
mädhtigten ſich meiner, als ich nad 17 
Jahren wieder vaterländiihen Boden 








betrat. Ich hätte niederknieen und die 
vaterländiihe Erde küſſen mögen. 
Ueberwältigend waren aud die Stun- 
den, die uns die nahe Ausſicht, die I. 
Geſchwiſter zu umarmen und zu begrü- 
Ben boten. Solde Szenen wiederholen 
fi nur felten im Leben. Die herzliche 
geihwifterliche Liebe, mit der die beiden 
Geſchwiſterpaare uns entgegentamen 
und uns in ihren Yamilien den Win- 
ter hindurch unermüdli boten, mad» 
ten uns die Zeit unſeres Verweilens in 
ihrer Mitte mit zu der ſchönſten unjeres 
Lebend. Bon allen Seiten erhielten 
wir Einladungen von Verwandten und 
alten und neuen Belannten zu Beju- 
den, in denen der Gejang eine Rolle 
jpielte. Ein Quartett, den wir in un- 
fern Perſonen mitbrachten, bildete fich 
dort zu einem Heinen Gejangdhor, der 
allgemein Anertennung fand und Pijal 
men und geiftliche liebliche Lieder boten 
überall Unterhaltung und Genuß. — 
Im Februar und März des Jahres 
1859 madte ich eine Reife nah Deutſch— 
land, die 3 Wochen in Anfprud nahm. 
Zunächſt ging id nad Berlin, wo ic) 
11 Tage vermweilte, Dort bejuchte ich 
das Berliner: und das Goßneriche Miſ— 
fionsinftitut, in dem erfteren hatte In— 
ſpektor Wallmann, in legterem Inſpek 
tor Trochnow die Leitung. Dann ver- 
fäumte ich nicht, die Gottesdienſte guter 
Prediger zu beſuchen, hörte in der Dom— 
firde Dr. Snetlage; in der Matthäi- 
fire General-Supt. Büchel, in der 
böhmischen und Bethlehemstirche Paſtor 
Guſtav Knaak. Beſuchte legteren in 
ſeinem Hauſe, in dem vor ihm Vater 
Goßner gewohnt hatte, deſſen Stelle er 
auch in der Kirche bekleidete. Auch hatte 
ich Gelegenheit Dr. Wichern kennen zu 
lernen, dur deſſen Bermittelung id 
aud das Zellengefängnis mit feiner eis 
gentümliden innern Einrichtung in 
Augenichein zu nehmen Freiheit erhielt. 
Ich hörte im edangeliiden Vereins— 
hauſe Friedrich Arndt und Porfeſſor 
Caſſel, einen Proſelyten, beſuchte auch 
Br. Wünſche, den Prediger der Brüder: 
gemeine in Berlin. Außerdem ver: 
ſchafte mir der Kaſtilan im Handels- 
minifterium, Herr Guthle, an den ich 
eine Empfehlung hatte, Zutritt in den 
verichiedenen Mufeen, ins königliche 
Schloß, ins Zeughaus und in andere 
fehensmwerte Pläge. Ich fah mir das 
Maufoleum in Charlottenburg an. 
Auch begleitete mich diefer I. Freund 
nad Potsdam, wo id im Schloßpark 
und in Gharlottenhof ſchöne Anlagen 
und verjchiedene Merkwürdigkeiten zu 
fehen gute Gelegenheit hatte. 


Bon Berlin reifte ih ins Königreich 
Sadjen, zunächſt nad Dresden, bejuchte 
dort einen &riftlihen Freund, der mir 
von Berlin empfohlen war, Br. Bor» 
brodt. Er war ein ältliher Mann, 
dur körperliche Leiden und den Ber: 
[uft dreier Kinder vielfach geprüft und 
im Glauben gegründet, hatte er feinen 
Wohnort von Berlin hieher verlegt, 
wo er im vergangenen Sommer die 
ſchöne, freie, frifhe Bergluft der Um— 
gegend mit günftigem, Erfolg genofjen 
hatte. Er zeigte mir die Mertwürdig- 
feiten der ſächſiſchen Hauptitadt und 
begleitete mi auf den Bahnhof, wo 
ih den Zug nad Herrnhut beftieg und 
dort und in Bertelddorf die Brüderge- 
meine befuchte. Hier vermeilte ich zwei 
Tage und madte Belanntihaft mit 
verihiedenen Brüdern. Br. Nitich- 
mann, der damalige Biſchof und Br. 
Schordan, beide damals hochbetagte 


Männer, und die Gebrüder Louis und 
Ernit Reichel führten mid in ihre Fa— 
milien und bewirteten mid gaſtlich. 
Br. Hammel ging mit mir auf den 
Hutberg, von wo aus man eine präd- 
tige Ausfiht in die Umgegend hat. 
Eine malerifhe Landihaft nah allen 
Himmelögegenden. Zur Rechten und 
Linken liegen in zwei Thälern, ſchön vor 
dem Auge ausgebreitet, die Brüderorte 
Herrnhut und Bertelddorf. Die Berge 
im Süden find an der böhmiſchen 
Grenze. In den Thälern find nad 
allen Richtungen die freundlichen Dör- 
fer bei Elarem Wetter fihtbar. — Ich 
wohnte den Morgen- und Abendgottes- 
dieniten, an denen man fich gemein- 
ſchaftlich verſammelte und einer Bibel- 
ftunde, von Br. %. Reichel über 2. 
Theſſ. 2 gehalten, bei und hatte au» 
Berdem mande interefjante Privatun- 
terhaltung mit Brüdern, die au in 
Rußland in Sarepta an der Wolga ges 
lebt und gearbeitet hatten. Es war 
am 12. März als ich Herrnhut verließ, 
wo jeiner Zeit der Graf Zinzendorf 
gelebt und im Segen gewirkt hatte, um 
nod eine andere Brüdergemeine in 
preußiſch Schlefien, nahe bei Görlig 
zu bejuden. In Nisty, jo hieß der 
Brüderort, mit feinen freundlichen, 
gajtlihen Bewohnern, hielt ich mich 
vier Tage auf und lernte viele I. Ge- 
ſchwiſter fennen, die mich einluden, fie zu 
befuchen und bei denen ich verſchiedenen 
Gottesdienften, unter andern aud) einem 
Liebesmahl und einer Abendmahl3- 
feier beiwohnte. — Wie in Herrnhut 
auf dem Hutberge, fonnte ih hier auf 
einem Warteturm über die ftoizen, ho— 
ben Tannen hinweg, die ſchöne maleri=- 
che Landſchaft mir anfehen. Vor al— 
lem war mir das Rieſengebirge mit 
feiner Schneefuppe interefjant und die 
merfmwürdige, etwas ſüdlich von Görlig 
gelegene Landskrone. Die Dörfer in 
der nächſten Umgebung waren ſchön zu 
unterjcheiden. — In den Privatunter⸗ 
haltungen verglichen wir mitunter die 
gottesdienſtlichen Uebungen der Brü— 
dergemeine mit den unſern und fanden 
dabei manche Aehnlichkeit, z. B. die ein- 
fachen Verſammlungshäuſer, das knie— 
ende Gebet und manches andere. Auch 
erinnerten wir uns, wie die Brüderge— 
meine El. Gemeinſchaften unſeres Be— 
kenntniſſes, da und dort mit dem Worte 
Gottes bedient, ohne ſich der Proſelyten⸗ 
mader dabei jhuldig zu maden. — 
Gottesdienfte, in denen nur gelungen 
wird und die don einem Vorſteher ge= 
leitet werden, wo ohne Buch die ganze 
Gemeine gleih in den angeftimmten 
Ders einfällt, fagten mir bejonders zu. 
Ale Gottesdienite hatten eine ernfte 
feierlihe Haltung, namentlid machte 
die Abendmahlsfeier abends, aber mit 
nur matter Beleudtung unterhalten, 
einen vorteilhaften und gefegneten Ein— 
drud auf Herz und Gemüt. Das 
freundliche gaſtliche Quartier bei Ge— 
ſchwiſter G. F. Martin verließ ich bei 
meinem Abſchiede mit Thräuen in den 
Augen. In Br. Lenziens bequemen 
Wagen brachte man mid) zu der Eijen- 
bahnftation nah Görlig. Unter den 
vielen Belannten, die ich bei gaftlihem 
Verkehr dort tennen lernte, will ih nur 
einige wenige namhaft maden. David 
und Garoline Niederihub, ehemaliger 
Arbeiter in der Miſſion in Grönland, 
3. F. Meyer, ehemaliger Mifjionar in 
Weftindien, Theoder Hans und K. F. 
H. Reichel, Lehrer am Pädagogium, N. 
v. Schweinig, Pfleger der ledigen Brü- 
der, J. E. Ehriftoph, Kupferſchmidt u. 
a. m., Br. Kröger, der Bilchof der @e- 





meine. (Fortjegung folgt.) 
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Ausflug zum Winnipegſee. 





Manitoba. 


Winnipeg, den 28. Aug. 1900. 
Die Ganadiihe Pacific Bahn ver- 
dient große Anerkennung für die vie— 
len Erturfionen, die fie im Laufe des 
Sommers arrangiert, wobei den Leuten 
Gelegenheit geboten wird, für eine äu- 
Berft geringe Summe der heißen Stadt 
zu entfliehn und fich der freien Natur 
zu erfreuen. Am 25. Auguft war ein 
Ausflug nad) dem 35—40 Meilen ent- 
fernten großen Binnenfee angejagt, der 
den Namen unferer Stadt führt, dem 
aber nur verhältnismäßig wenige Xeute 
von bier je zu Gefichte befommen haben 
werden. 

Wir verließen um 2 Uhr nahmittags 
Winnipeg in einem Spezialzuge, beſte— 
hend aus etwa 7 Waggons. Nach einer 
Stunde erreichten wir das ſchmucke 
Städtchen Welt Seltirt am Red River. 
Hier wartete der Dampfer „City of 
Seltirt” auf uns. Nach einem bei jol- 
hen Gelegenheiten üblichen Gedränge 
famen wir endlih alle glüdlid an 
Bord und traten die Fahrt ftromab- 
mwärt3 an. 

Der Fluß durdichneidet nahe Sel- 
firf die St. Peter Indianer Rejerva- 
tion. Die Leute wohnen alle in der 
Nähe des Fluſſes und die weißgetünch— 
ten Blodhäuschen mit den grünen Bäu- 
men im Hintergrund gewährten einen 
recht maleriſchen Anblid. Die duntel- 
häutigen Frauen und Finder ſtanden 
am Ufer und ſchauten unferm Schiff 
nad, das majeftätifch den Fluß binab- 
fhwamm. Bon den Männern waren 
viele auf dem Fluß mit dem Fiſchfange 
beichäftigt. 

Allmählich verihwanden Wald und 
Blodhütten. Auf beiden Seiten dehn- 
ten ſich unabfehbare Wiejenfläden mit 
vielen Heuſchobern aus. 

Die Ufer wurden immer flader. 
Bald war rings umher nichts als ein 
einziger unendlich großer Marſch ſicht— 
bar, durch welche ſich der hier ſehr 
breite Fluß in langen Krümmungen 
binwand. Stellenweife war der Sumpf 
mit hohen Binſen und Scilfgräßern 
bewachſen, während anderwärts große 

Flächen offenen Waſſers fihtbar wa— 
ren. 

Von menſchlichen Weſen weit und 
breit keine Spur, ausgenommen hie 
und da eine Fiſcherhütte auf einer trok— 
kenen Stelle erbaut. Große Mengen 
von Waſſervögeln ſtiegen bei unſerem 
Näherkommen empor und ließen ſich in 
fiherer Entfernung wieder nieder. Wir 
überholten etliche Segelſchiffe die lang- 
fam gegen den widrigen Wind auf: 
freuzten. Wie alle Flüſſe eines Flach— 
landes, hat auch der Red River eine 
Delta-Mündung, d. h. er teilt fi in 
mehrere Arme, ehe er in den See 
fließt. Diefe find für Schiffe mit eini- 
germaßen großen Tiefgang nit fahr: 
bar. Die Regierung jorgte jedoch 
für die Fahrbarkeit des Hauptarmes 
dur Ausbaggerung. 

Immer dder wurde die Gegend. 
Aus der Ferne gegen Norden gewahr- 
ten wir zwei weiße Leuchttürme, welche 
Sciffern, die bei Naht in den Fluß 
einlaufen wollen, den Weg bezeichnen. 

Wir paflierten die Barre nicht, fon 
dern gingen etwa 250 Schritte von der 


Mündung entfernt vor Anker. Hier der Forſtei), fpazieren und murden 
wurde eine Brüde nad einer Sand- überraſcht infolge der Mitteilung, die 
bank hergeftellt und die meiften Paſſa- und der Schwiegerſohn machte, nämlich, 
giere ftiegen aus. Viele der Herren |daß er die Anftellung als Oekonom auf 
hatten Badehofen mitgebracht und tum | der Forftei, getündigt und zum 1. Sep- 
melten fi bald in der fühlen Flut. |tember zurüd nad) Ladekopp in feine 
Ich ſetzte mich hart am Strande nieder, | Wirtibaft zu ziehen gedentt. 
fhloß die Augen und träumte von |man nicht denken durfte, daß er auf 
immerhin dieje Stelle als Oekonom be» 
baupten würde, fam mir diefe Auftün- 

Uebrigens ift der See nad) den Be-|digung etwas plößlich vor, umſomehr, 
griffen einer Landkarte ein Wafler, das | weil zwifhen Delonom und Komando 
fi ſehen laſſen kann. BDerfelbe ift an Eintracht und Zufriedenheit herrſcht, 
die 250 Meilen lang und von 10—50| und wo Friede iſt, da iſt ja auch Liebe. 


Brandung, Meereswellen und Schiffs 
brucd auf dem Ozean. 


fanft und frievlih ift, daS beweiſen 
die Rettungsboote und zahlreihe Ret- 
tungsgürtel auf dem Dampfer. 

Wir verbradten etwa 13 Stunden 
am Ufer, dann mahnte uns die Dampfe 
pfeife ans @infteigen. Im MWeften 
fant die Sonne in den Marſch hinab 
und wir fuchten bei einbreddender Dun— 
felheit unferen Weg nad Süden. Es 
wurde empfindlich fühl und ich freute 
mich töniglid, auf dem Oberded ein 
warmes Plägchen in der Nähe des 
Scornfteines zu finden. 

Endlid wurde es ganz dunfel. Die 
Ufer glitten gleid Scdemen an uns 
vorbei. Im vorderen Zeile des Scif- 
fes ftimmte jemand die wehmütig 
jhöne Melodie ‘My Old Kentucky 
Home” an, andere Stimmen fielen ein 
und der Gejang jchallte weithin in die 
ftile Nat hinaus und zu den Sternen 
empor. Mich überfiel eine Art Halb- 
ſchlummer, alles andere Bemwußtjein 
ihwand und ih empfand nur den ei- 
nen unklaren Wunſch, daß die Fahrt 
noch lange, lange dauern möge. 

In meinem Halbtraum kamen mir, 
ih weiß nicht wie, die Worte Eichen» 
dorffs in den Sinn: 

„Weber die Berge jo weit 
Rauſcht es nun jacht, 
Durch die Waldeinjamfeit: 
Gute Nacht !’— 

Nur hin und wieder war ein Licht 
fihtbar, denn e3 war ſchon ſpät. Der 
Geſang war ſchon verftummt und alles 
war ftil.— Plöglich brüllte die Dampf: 
pfeife des Schiffes aufs neue, diesmal, 
um uns dad Ende der Fahrt befannt 
zu maden. Nocd wenige Minuten und 
wir langten an der Werft an und das 
Gedränge beim Ausfteigen begann. 
Noch mehr Ausflügler waren inzwi— 
ſchen aus der Stadt nad Selfirf ge- 
fommen. Bierzehn Waggons konnten 
die Menge kaum faflen. Bald jegte 
fi der Zug keuchend und ftöhnend in 
Bewegung nah Winnipeg zu, wo wir 
nun Punkt 12 Uhr nachts ankamen. 
R. A. B. 





Rußland. 
Lichtfelde, den 27. Juli 1900. 
Werte Rundſchau! Mit dem Einfah— 
ren des Getreided und mit dem Dre- 
chen find wir bier bald fertig (dann 
werden die „Federwagen“ wieder her- 
halten müfjen, wie? Ed.). Die Ernte 
ift faum eine mittelmäßige zu nennen, 
nur der Hafer hat ſich noch einigerma- 
Ben erholt, da ihm der etwas ſpät einge: 
troffene Regen noch zu gute fam. Ei— 
ne3 faft plögliden Todes ftarben hier 
in jüngfter Zeit Kaufmann Johann 
Wiens von Neuhalbftadt und der alte 
Br. P. Wiebe von Ziegenhagen. Lep- 
terer ift vielen Zefern der „Rundſchau“ 
unter dem Namen „Sattler-Wiebe” be- 
fannt, früher in Muntau wohnhaft ge— 
weien. Beide erlagen mohl einem 
Schlaganfall; ebenfo die Gattin des 
dr. Hübert, Margenau. B. 





Michalowka Gouv. Taurien, 
Kreis Melitotol, am 31. Juli 1900. 
Am 22. d. M. fuhren wir nad der 
Horftei Alt-Berdjanst zu unfern Kin— 
dern, Joh. Wartentins (Oekonom auf 


Obzwar 


wechſel jchade ift und dauert, bin aud 
ich einer, denn ih fuhr jedesmal mit 
dem größten Vergnügen nah Alt- 
Berdjanst. Wußte ich doch, dab ich, 
außer bei unfern Kindern, aud bei den 
jungen Brüdern freundfchaftliche Auf— 
nahme fand. Mit all den Brüdern 
(80 Mann) in Bertehr zu treten, oder 
eine Unterhaltung anzutnüpfen, ging 
nicht, das war ein Ding der Unmöglidy- 
feit, denn erftend am Arbeitstage, ehe 
man ſich morgens fertig gemacht hatte, 
die Kaferne zu durchgehen, war das 
Kamando ſchon auf Arbeit ausgegan- 
gen, und zweitens, wenn es fih am 
Sonntage traf (mie diefes legte Mal 
auch) war die Mehrheit der jungen 
Brüder ausgeflogen, um ihre Eltern, 
einer und der andere wohl auch feinem 
Bräutchen einen Beſuch abzuftatten. — 
Nun, das find Dinge, die man ihnen 
nicht zu verargem braudt. Es blieben 
doch, und zwar an den Arbeitstagen 
immerhin etlihe zu Haufe mit denen 
man fi) über mancherlei unterhalten 
durfte, 3. B. der Starſchij, Wall, 
aus Ladelopp; der Schreiber der Kan— 
zelei, Plett aus Bogomajow, Goup. 
Samara; der Oberkoch, Penner, aus 
der Chortiger Kolonie; die Bäder, 
Wiens aus Lindenau; Quiring aus 
Hriedensdorf; die Diſchurneje, Spenft 
aus Münfterberg und Rempel aus 
Lichtenau u. a. m. Legterer hält auch 
noch eine Art Kramladen, wo jeder aus 
dem Kamando ſich das Notwendige 
faufen fann. Selbiges ift nit zu 
beradjten, denn jonft müßte jeder- 
mann die Eleinfte Kleinigkeit, die er 
braucht, bei dem Oekonomen, oder wer 
wer jonjt zur Stadt fährt, bejtellen, 
welches aud nicht immer pafjend ift. 
(Die nächſte Stadt ift Militopol). 

In der VBorausfegung, auf der Alt: 
Berdjaner Forftei nicht mehr fo oft, 
wie biöher, erſcheinen zu dürfen, nehme 
ih von all den jungen Brüdern hier- 
mit Abſchied in der Hoffnung, daß fie 
auch fernerhin in Liebe meiner geden— 
ken werden und ich verſpreche ihnen ein 
Gleiches in aufrichtiger Freundſchaft. 
— Noch einen herzlichen Gruß an alle 
Freunde und Bekannte in Amerika, 
wie auch dem I. Editor einen ſicheren 
Fortſchritt und ein tüchtiges Gedeihen 
diejes Blattes wünſchend, unterzeichne 
ich Heinrich J. Thieffen, 
fr. Hierſchau. 


Anmerkung. Hier herrſcht gegen— 
wärtig große Dürre mit Oſtwind. 
Der Barometer ſtieg heute bis 32 Grad 
im Schatten. Dann kann ſchon jeder 
jeder ſüdruſſiſche Amerikaner wiſſen, 
wie einem zu Mute iſt. Man ſucht 
gerne ein kühles Zimmer auf. — Die 
Leute mähen ſchon das Welſchkorn zu 
Heu, denn es giebt der großen Hitze 
wegen, keine Körner. — 





Die Cochterkolonie Waßiljewka. 





Manchem Leſer dieſes Blattes hüben 
und drüben dürfte es intereffieren et— 
was aus unjerer Gegend, aus der Toch— 
terfolonie Waßiljewka, Gouvernement 
Charkow, Kreis Iſjum, zu erfahren. 
Da in legter Zeit hieſelbſt nichts beion- 
ders vorgefallen ift, die Pflicht mich 
aber treibt etwas für diejes Blatt zu 
ſchreiben und der Editor und Freund 
mit dem Korrigieren meiner Korre— 
ſpondenz wohl fertig werden wird, fo 
wollte ich die lieben Leſer in jede Fa- 
milie unjeres Dorfes führen. Hie und 
da wird fi ja doc jemand finden, 
der hiedurch ein Lebenszeichen feiner 
Freunde und Bekannten finden dürfte, 
und follte es mich freuen einem und 
dem andern zum Segen hiedurch zu 
fein. Um nun Rundihau in unſerm 
Dorfe zu halten, möchte ich die Leier 
bitten mir zu folgen, jo wollen wir 
bon Nummero 1 anfangen und in je: 
des Haus hineinſchauen. Ich werde 


erſt jagen wie die Leute heißen und 
dann wollen wir und nad ihren Fami- 
lienumftänden erkundigen. Dieſe find 
ja unter uns Menſchen ſehr verichiede- 
ner Art, fie ftammen aus dem direkten 
Befehl des Herrn: „Im Schweiße dei- 
nes Angefichtes jolft du dein Brot eſ— 
fen.... und mit Rummer folft du 
dic) nähren“ und offenbaren fi unter 
uns in Freude und Leid. Wenn ihr mit: 
fommen wollet, jo wollen wir von Nor» 
den in der Unterreihe bei Peter Dyfen 
anfangen. Peter Dyden find vor 3 
Yahren aus Barwenkowo herüberg:- 
fiedelt. Dyken find aus Oſterwike. Dyk 
bat eben ein Srantenlager verlafjen; 
ift, nachdem er längere Zeit an der 
Zunge gelitten hat, auch jegt noch jehr 
ſchwach. Er bedient den Poflen des 
Gemeindeälteften im Dorfe. Dykens 
Finder find gegenwärtig alle zu Haufe. 
Peter, der ältefte, wird zum künftigen 
Schuljahr die Schule im Dorfe Niko: 
laijewta (aud Kronſtadt genannt) be= 
dienen. Jacob Hat im Yrühjahr den 
Horftdienft beendigt. Neben Landbau— 
beihäftigung ſuchen Dyken ihr ort: 
fommen in der Delmühle, derer hier- 
zulande in legter Zeit viel erbaut wor- 
den find. Das zweite Haus ift nur 
klein; es ift ein Dorfshäuschen, worin 
Peter Siemend aus Rojengart woh— 
nen. Die Leuten find ſchon alt und 
grau, an Kraft ſtark, am Geift mun- 
ter. Ihre Kinder find alle im Dienite; 
die meilten in den deutichen Fabriken 
in Sramatoromwfa. Sacob war im 
Frühlinge ganz fertig nad) Amerika zu 
fahren, wurde aber von feiner Mama 
zurüdgehalten. Siemens friften ihr 
Leben dur Vieh- und Butterhandel. 
Nach meiner Beurteilung eine ſchwere 
Beihäftigung. — Weiter wohnt Peter 
Hübert aus Chortiga. Dieſer Land— 
wirt ijt mit feinen Gedanten oft bei 
feinem Bruder Cornelius Hübert in 
Amerika; feine Füße haben ja zu fei 
ner Zeit den neuen Kontinent (Ame- 
rifa) getreten und er weiß aud man— 
ches von dort zu erzählen. Peter Hü 
berts 6 Finder find alle zu Haufe. Die 
älteften find jchon ganz groß. Die 
Zwillingsſchweſtern mollen nächſtens 
durch die Waſſertaufe einen Bund mit 
Gott machen. — Nun kommen wir zu 
Jacob Klaſſens aus Kronsweide. Ja— 
cob Klaſſens haben noch fünf Kinder 
bei ſich; drei ſind ſchon verheiratet und 
betreiben ihre eigene Landwirtſchaft, 
Sarah verheiratet mit Peter Ger— 
brandt; Abraham mit Sarah Andre— 
ſen; David, der vor zwei Jahren den 
Forſtdienſt geleiſtet, mit Agnes Faſt, 
hieſelbſt. (Agnes' Mutter, die damals 
Witwe war, iſt verheiratet mit Daniel 
Faſt, Kuban, und dort hingezogen.) 
Jacob Klaſſens letztgenannte Kinder 
ſind auf die neue Anſiedlung, in's 
Doniſche Gebiet, auf Land des Edel— 
mannes Moſajew gezogen. Möchten ſie 
dort ihr Fortkommen finden! — Ver— 
laſſen wir Jac. Klaſſens und gehen 
über nah Jacob Thießens aus Chor: 
tiga. Etliche von Jacob Thießens Kin— 
der find ſchon auf Land gezogen und 
betreiben ihre eigene Wirtſchaft. Thieſ— 
ſens Tochter, Grethen, fteht in der 
Hoffnung fih im Herbite einem gemij- 
fen Wall aus dem Doniſchen Gebiete 
anzufhließen. Sept geht's über den 
Zaun nad Gerhard Siemens aus Ro- 
iengart, dem Borfteher und leitenden 
Bruder am Orte, der friih und le 
benäfroh oft das Wort Gottes in bel- 
len Farben zum Ausdrud bringt. Der 
Herr ſegne fein Bemüh'n! Gerhard 
Siemens haben bekanntlich feine eige- 
nen Finder. Gegenwärtig haben fie 
ihre Neffen, Jacob und Sufanna, zwei 
Kinder ihres frühverftorbenen Bruders, 
Johann Siemens, als Pflegetinder bei 
ih. Es find diefes zwei muntere Kin— 
der, aber ihnen fehlt noch das „Eine, 
das not thut“. Nun durh Siemens 
Garten nah Heinrih Bergens aus 
Pordenau, Molotſchna, die von Mem— 











Meilen breit. Und daß er nicht immer | Bon denjenigen, denen diejer Stellen- 


bierbei als Führer dem Folger immer 


rik bierhergezogen find. Bergens be- 
treiben nebft Landwirtſchaft noch das 
Handwerk vom Amboß und Hammer. 
Ihre Pflegetochter, Agnetha Penner, 
ift des hiefigen Gerhard Thiekens Pe- 
ter Gattin geworden; fie find bei ihren 
Pflegeeltern, Bergen, und helfen ih— 
nen im Zandbau. Bergens haben aud 
einen Pflegefohn, Peter Wurm. Bon 
Bergens gehen wir über die Mittel- 
und Querftraße nad) den bier gegen» 
wärtig noch mweilenden Wilh. von Rie- 
Ben aus Steinfeld. Nießens haben, 
nachdem fie vom Dorfe Feodorowka, 
wo ſie die Wirtſchaft verkauften und 
hierhergezogen, hier eine Windmühle 
gebaut und wollen in ihren letzten Ta— 
gen die Ruhe im Winde ſuchen. Ob ſie 
die Ruhe am rechten Platze ſuchen! Sie 
find gegenwärtig im Bau eines neuen 
Wohnhauſes begriffen. Bon Niekens 
Kinder find ſchon nur zwei, die jüng«- 
ften beide, Yacob und Heinrich zu 
Haufe. est etlihe Schritte und' wir 
find bei Johann Giesbrechts aus Niko— 
laifeld, die von der Efonomie Aliſ— 
ſowka hierhergezogen find. Joh. Gies- 
brecht ift Jacob Krauſen Schwieger- 
john von Reinfeld. Der alte Xacob 
Krauſe ift feit vier Jahren in der ſe— 
ligen Emigteit. Witwe Krauſe hält fich 
bei ihren Kindern, die hier und in der 
Umgegend wohnen, auf. Sie ift alt 
und Ihwad; war im Winter jehr 
frank. Johann Giesbrecht betreibt ne— 
ben Landbau mit ſeinem Schwager Iſ. 
Pauls die Oelmühle. Giesbrechts äl— 
teſte Kinder ſind herangewachſen. — 
Weiter gehts nach Jacob Rempels, 
von Pluowka hierher geſiedelt. Jacob 
Rempels erſte Frau, geb. Braun, iſt 
bereits vor drei Jahren geſtorben. 
Jetzt hat er eine Witwe Peter Berg— 
mann, geb. Harder, von Sergejewka 
geheiratet. Rempels ältefler Sohn Ja— 
cob, verheiratet mit Gerhard Thießens 
Katharina hieſelbſt, ift auch auf die 
Anfiedlung Moſajew gezogen. Neben 
Jacob Rempel3 wohnen Cornelius 
&ppen von Nikolaifeld. Eppen haben 
feine eigene finder; fie haben aber 
zwei Finder (Cornelius und Anna) des 
verftorbenen Cornelius Peters, Raſ— 
dolje, als Pflegekinder bei ih. Gorn. 
Epp ift Brandältefter am Orte. — 
Nun kommen wir nad Gerhard Thieſ— 
fen: aus Chortiga. Gerhard Thiekens 
erfte Frau ftarb vor fieben Jahren und 
er ift nun verheiratet mit Witwe Pe— 
ter Ejau vom Fürftenlande. Gerhard 
Thießens zwei Kinder waren ſchon er- 
wähnt. Der drittältefte, Gerhard, ver» 
heiratet mit Elifabeth Enns von hier 
dient in der Krim unter dem Kom— 
mando der Filoxera Abteilung. Zum 
Winter wird diefe Abteilung auf die 
Forfteien verihidt. — Mit dem fol- 
genden, Daniel Kraufe aus Reinfeld 
nämlich, find wir die Unterreihe des 
Dorfes rund. Krauſen find in dem 
Bau eines Nebengebäudes begriffen, in 
welches die Eltern des Frau Kraufe, 
Peter Löwens, bineinziehen wollen. In 
der Oberreihe wohnt zuerft Beter Sie- 
mens, Sohn des erwähnten verftor- 
benen früher vielbefannten Johann Sie- 
mens aus Rojengart. Peter Siemens 
bat vor drei Jahren die Tochter des 
biefigen Gerh. Thießens, Olga, gehei— 
ratet. Der Herr hat ihnen ein Töchter» 
lein geſchenkt. — Dann folgt Yacob 
Siemens aus Rofenthal. Jacob Sie— 
mens Sohn, Johann, verheiratet mit 
Yuftina Schröder, Nikolajewka, und 
Tohter Helena, Frau des Jacob 
Thießen, Sohn des Jacob Thießen 
bier, und Tochter Anna, mit Dietrich 
Thießen, Nikolaijewka, wohnen in Je— 
lenowfa (Schawrowo Jacob Sie— 
mens Sohn, Peter, verheiratet mit 
Peter Peters Tochter, Helena, iſt auch 
ins Doniſche Gebiet gezogen. Jacob 
Siemens haben noch vier Rinder bei 
fih. Ermwähnter Peter Peters wohnt 
gegenwärtig in der Stadt Slawjansk, 





(Fortfegung auf Seite 5 ) 
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(Fortjegung.) 


Sp mußte aud) Bothas Hausftand auf- 
gelöft werden. Man zog mit den Vieh 
herden in die unbefannte Ferne hinaus, 
um eine andere Heimat zu ſuchen. So 
folgten die Buren ihrem Pilgrimövater 
Pretorius, der, das Roer in der Red: 
ten, eine Bibel in der Linken, feinem 
Volt mit den Herden boranging mie 
einft die Patriarchen der Israeliten, 
nad dem Lande der Verheißung. An— 
dächtig hörten fie den Führer den Mor- 
gen= und Übendfegen beten; aber mehr 
al3 einmal wurde die Abendandadt 
von dem Weberfallägejchrei der wilden 
Stämme unterbroden, durd deren 
Land fie zogen. 

Dann half Griet befonnen und be- 
herzt die jtartgefügten Zeltwagen zu 
einem „Laager“ zujammenzujdieben. 
Mit der einen Hand reichte fie dem 
Gatten die Bulvertafche Hin, während 
fie mit der andern den Säugling ſchir— 
mend an fi drüdte. Mehr als einen 
Angriff auf ihr und der finder Leben 
hatte fie mit kräftiger Hand abgewehrt 
und einmal ſogar dem auf fie eindrin- 
genden Wilden die lanzenförmige Waffe, 
den „Aflegai”, entriffen und ihn ſelbſt 
damit durchbohrt. — 

Das Machtwort der Mutter bewirkte 
auch jest, daß die „Jungen“ jofort 
ihre herrlichen, neuen Büchſen beifeite 
legten und ihre gewohnten Abendbe= 
ihäftigungen vornahmen. Später aber 
verfammelte ſich der ganze Yamilien- 
kreis um die lieben Gäfte, und Albrecht 
hörte mit vielem Intereſſe Hans Bo— 
thas und Mutter Griet3 Erzählungen 
aus den Vortreffertagen an. Auch 
Frans berichtete von feinen Erlebnifjen 
während jeines Seemannölebens. Atem— 
108 laufchten die Jungen feinen Ge- 
ſchichten und Schilderungen. Da den 
alten Knaben alle geographiſchen Kennt— 
niſſe mangelten, mußten ihnen Frans' 
Erzählungen aus fernen Weltteilen und 
Meeren wohl oft wie ein wunderbares 
Märchen Klingen. 

Der folgende Tag, der Sonntag, 
wurde andäcdhtig, mit natürlider, un— 
geheuchelter Frommigkeit gefeiert. Eine 
Kirche lag freilich nicht in der Nähe 
diefer einfamen Farm, aber das innige, 
ungetünftelte Gebet des Hausvaters, 
ſowie das abwechſelnde Vorleſen einiger 
Abſchnitte der Heiligen Schrift wurde 
mit rührender, hingebender Andacht 
aufgenommen. 

Ehe er ſich zur Heimreiſe anſchickte, 
ſprach Frans noch einiges mit ſeinen 
„Neefs“, wie er Hans Bothas Söhne 
zu nennen liebte. 

„Neefs,“ fagteer, „ihr wißt, um— 
ſonſt habe ich euch die jhönen neuen 
Gewehre nicht gebracht. Nicht nur zum 
Spiel und zur Beluftigung follen fie 
euch dienen —, wenn ihr einmal plöß- 
lich die Hlammenzeichen dort am weit: 
lihen Himmel aufleudten jeht —.dann, 
dente ich, follen des alten tapferen Bo— 
thas Söhne nicht die legten fein, die 
fih um den Führer ſcharen, der fie dem 
Feinde des Vaterlandes entgegenführen 
wird! Eure Kugeln follen den Rooi— 
net3 lehren, daß die altberühmte Ge= 
ſchicklichkeit im Schießen dem Volke der 
Buren nit abhanden gekommen iſt, 
daß derjelbe Mut, diejelbe Zodesver- 
achtung, mit welcher unjere Väter ſich 
das Land erfämpften, in ihren Söhnen 
noch weiterlebt!“ 

Mit Befriedigung gewahrte Frans 
am Schluſſe feiner Rede, wie den 
„Neefs“ diefe Worte zu Herzen dran- 
gen. Die fonft etwas phlegmatijchen 
Geftalten richteten fich ftraffer auf, die 
Augen bligten, und die Fäuſte ballten 


fi), als gälte es, den Feind ſchon jet 
zu Boden zu ſchlagen. 

Schweigend blidten die andern nad 
Andries, dem älteften Bruder, der ſich 
Frans näherte und deflen Hand ergrei- 
fend, fagte: „Hans Bothas Söhne 
müßten fi ihrer tapferen Eltern ſchä— 
men, wenn fie nicht als die erften dem 
Kriegszeihen folgen mollten! Ahr 
mögt überzeugt fein, Dom Frans, 
daß die Kugel, melde die flüchtige 
Antilope im Laufe erreicht, die Herzen 
der Rooineks ſicher nicht verfehlen wer— 
den.“ 

Frans nidte befriedigt. „Ach weiß, 
jo wird es fein — und hört, Neefs, 
wenn eu einmal Pulver, Kugel oder 
dergleichen fehlt, jo fommt nad Pieter 
Haans Farm und holt eu, was ihr 
braudt. Nun lebt wohl, ihr alle, An- 
dries, Claas, Frederik, Jan, Piet und 
du, Heiner Karel!“ 

„Sobald wird mein Weg nicht wie- 
der nad Bosjeslaats führen,“ ſagte 
Frans, als er fi darauf von Hans 
und Griet verabichiedete. „Du weißt, 
Botha, wo du mich finden kannſt, wenn 
du dich Über den Stand unjerer Sadıe 
erkundigen willſt.“ 

„sa freilih,“ lächelte Griet, „die 
neumodiſchen Zeitungen gelangen nicht 
bis zu und, da muß Hans fih ſchon 
nohmals aufs Pferd jegen und Neuig- 
keiten von der Welt da draußen holen.“ 

„Stehen auch nur Lügen drin in den 
gottlofen Zeitungswiſchen, und Die 
bringen wie die Eifenbahnen bloß Un- 
jegen über unjer Land,“ brummte 
Hans. 

„Du bift und bleibft der Alte, Hans, 
der, wenn es nad) jeinem Kopfe ginge, 
dem Einzuge der neuen Zeit in Süd: 
afrita Thor und Thür verjchließen 
würde,” lachte Frans. Aber erniter 
fuhr er fort: „Den Zeitgeift, der mit 
mädtigem Ylügelichlage durch die ganze 
Welt rauſcht und nun aud in die ein- 
jamen Steppen Afrikas dringt — den 
fönnen und wollen wir nit bannen, 
alter Freund! Nur die böſen Dämo— 
nen, die in feinem Gefolge kommen 
und vom Goldzauber angezogen unfere 
Heimat in Befig nehmen wollen, die 
fönnen und müfjen wir verjagen. Doc 
nun lebt wohl! Grüße die Freunde 
Gronje und Malan!“ 

Noch einmal nidte Frans den Farm— 
bewohnern herzlich zu, dann ſchwang er 
fih mit jugendlicher Friſche auf fein 
Roß und folgte Albrecht, der fi) vorher 
ſchon verabicdiedet hatte und ein Stüd 
borauögeritten war. 

In ſchnellem Trabe ritten fie heim- 
wärts, und bald lag die buſchige Ebene 
mit ihren grünen Weideflächen weit 
hinter ihnen. Dann aber zwang ein 
holpriger, fteiniger Weg die Pferde zu 
einer ruhigeren Gangart. Frans, der 
eine Weile feine Augen jinnend über 
die fich weit vor ihren Bliden ausbrei— 
tende, troftlos öde Fläche hatte umher— 
ſchweifen laſſen, ſagte plöglih ganz 
unvermittelt wie zu ſich ſelbſt: „Und 
ſie ſind doch ein Segen!“ 

„Was, Ohm Frans, was iſt ein Se— 
gen?“ fragte Albrecht darauf. 

„Die Eiſenbahnen, die nun auch in 
Südafrika über ſolche rauhe, ſteinige, 
pflanzenloſe Flächen mit der Schnellig- 
teit des Windes dahinfaufen und fie 
mit fruchtbaren Gegenden, mit Hans 
delsplägen und Küftenftädten verbin- 
den, fie find Lebensadern wie unfere 
großen Ströme.“ 

„Aber daran wird dod niemand 


zweifeln,“ rief Albrecht verwundert 
aus, 
„O doch,“ ſagte Frans, „loeben 


habe ich von Hans Botha dergleichen 
gehört, und wie er, ſo denken noch viele 
unſerer Volksgenoſſen. So ſehr ich die 
Treue verehre, mit der ſie am Alten, 
Hergebrachten hängen, ſo ſehr muß ich 
bedauern, daß ſie gegen ſo manches 
wirklich Gute und Nützliche, was die 





fortſchreitende Kultur uns gebracht hat, 





blind und taub ſein wollen. Auch eine 
Tugend kann zum Fehler werden! So— 
gar das Bibelwort, das unſer Volk 
über alles hochſtellt, beſtärkt es zuweilen 
in ſeiner ſtarren Zähigkeit und wird 
zum eigenſinnigen Feſthalten an dem 
toten Buchſtaben.“ 

„Wirklich?“ fragte Albrecht teilneh- 
mend. „Als ih Hans und Griet er— 
zählen hörte, war e& mir mohl, als 
träte eine vergangene Zeit mit ihren 
Schatten herein in die lebenspolle Ge- 
genwart. Aber die „Jungen“ mit 
ihrer rauhen Herzlichkeit, die zumeilen 
in ihrer Natürlichkeit an eine gutmütige 
Srobheit reift — fie ſcheinen mir doch 
mit hellen, ungetrübten Augen in die 
Welt zu fehen, und müſſen doch da 
wohl oder übel den Nußen der Kultur 
bon dem Schaden des Feſtklebens am 
Aıthergebradten zu unterfcheiden wiſ— 
fen, follte id meinen.” 

„sa, man könnte e3 denten, aber e3 
ift doch nicht jo. Die Grundfäße der 
Väter find den Söhnen zu feit einge: 
impft. Die für unfere Gärten und 
Telder jo furdtbare und miderliche 
Heufchredenplage zum Beilpiel könnte, 
wenn aud nicht ganz vertilgt, doch un— 
gemein verringert werden, wenn fid 
alle Bewohner Südafrikas zu gleich: 
mäßigem Vorgehen gegen dieſe Plage 
entſchließen könnten. Beim Heranna- 
ben der gefräßigen Inſektenſchwärme 
follte überall, wo fie ſich niederlafjen 
wollten, ein großes Feuer angezündet 
werden, in deſſen Raud und Ylammen 
fie umkommen. ber der firenggläu- 
bige Bure jagt, die „Springhaans“ *) 
find eine Strafe des Himmels für die 
Menſchen, e3 wäre Sünde, dagegen an- 
zukämpfen; denn fo fteht es in der Bi— 
bel: Gott jandte dem Pharao Heu- 
johreden ins Land, um ihn zu trafen. 
Wie oft habe ih mit Bruder Bieter 
darüber geftritten und gejagt, daß die 
Bibel an feiner Stelle die Tötung der 
Heufchreden verbiete.. „Da verſtehſt 
du eben die Bibel nicht,“ entgegnete 
er mir, „denn es heißt weiter da: Die 
Heufhreden fraßen alles, was der Ha— 
gel übrig gelafjen hatte. Daraus geht 
doch deutlich hervor, daß feine getötet 
wurden.” 

„Eine fonderbare Auslegung der Bis 
belworte,“ bemerkte Albrecht. 

„Gewiß,“ fimmte Frans ihm bei. 
„Bielleicht, wenn ich niemals von der 
Farm meggelommen und aud ein 
Bauer geworden wäre, könnte ich noch 
diefelben Anſchauungen wie Pieter und 
die meiften Buren haben. Der Ber: 
gleich mit den Dingen in der Welt da 
draußen hat mich tiefer bliden gelehrt, 
und bei aller Liebe für mein Bolt ſehe 
ih au feine Schwächen und fehler. 
Ich habe dir ſchon einmal mitgeteilt, 
wie ich es für meine Lebensaufgabe 
halte, mit den Kräften, die mir Gott 
noch jhhentt, für Bildung und Schulen 
zu wirken. Doc erjt muß die duntle 
Wolfe am politiiden Horizont weichen 
und und Ruhe und dauernder Frieden 
gefichert fein, dann wird mein Buren- 
volk auch zu geiftiger Freiheit geführt 
werden!“ 

Mit verklärtem Gefichte, wie der Ge- 
genmwart entrüdt, blidte Yrans in die 
Ferne. Ob er im Geilte die Zukunft 
feines Volkes ſchaute, wie fie fi ge— 
ftaltete, wenn der redlidh Fromme Sinn 
der Väter fi mit den aufgeklärten, 
borwärtöftrebenden Anſchauungen der 
Söhne vereirigte? 

Albrecht ftörte den Freund in feinen 
Träumen nit, und fo legten fie, jeder 
mit feinen Gedanken beſchäftigt, den 
Neft des Heimwegs ſchweigend zurüd. 


14. Kapitel. 


Ein Bekannter aus Kimberley. 


Aehnlich wie der Ritt nach der Bos— 
jefarm geftalteten fich die meiften der 
Beſuche, welche Frans für feine Zwecke 








*) Heujchreden. 


unternahm. Albrecht begleitete von 
nun an den Freund faft regelmäßig, 
und obwohl beide Männer zu recht 
tüchtigen Neitern geworden waren, fo 
lag doch manchmal das Ziel ihrer Reife 
fo weit entfernt, daß gar oftmals die 
Naht hereinbrach, ehe das ſchützende 
Heim wieder erreicht war. 

Jetzt, während der legten Wintermo- 
nate, hatte des Abends recht häufig ein 
ſchneidender Südoft geweht, und wenn- 
gleih am Tage die Sonne in blenden- 
dem Glanze von dem ebernen blauen 
Himmel berabftrahlte, war e3 während 
der Nacht recht empfindlich kalt. 

Es war in diefer Zeit, den legten 
Tagen des Septembers, al3 die Freunde 
eined® Sonntags in jchnellem Tempo 
über das Beldt der heimatlihen Farm 
entgegenritten. Schon jentte ſich die 
Sonne hinter den fernen Bergen, und 
das wenige hirten- und obdachloſe Vieh, 
welches bier und da an dem trodenen 
MWintergrafe weidete, ſuchte Hinter Buſch 
und Straud eine Ruheftätte für die 
Nacht. 

„Wie freue ich mich der kommenden 
Oktobertage, wo die erſten Frühlings— 
regen dem dürren Boden hier einen 
Teppich von üppigſtem Grün verleihen 
werden,“ begann Albrecht, indem er 
fi möglichft nahe an den Freund hielt, 
der fi joeben anſchickte, den weiten, 
weißen Friesmantel der Buren um feine 
Glieder zu jchlagen; bereit3 nad Son— 
nenuntergang wehte der Südojt em: 
pfindlich kalt um den vorher von der 
Sonnenwärme und dem jehnellen Ritt 
erhigten Körper. 

„Sc freue mich zunächſt auf unſere 
gemütlide Stoep und eine warme 
Mahlzeit,“ jagte Frans, „und id 
würde dir raten, mein Junge, heute 
noch feine Frühlingsgedanken zu hegen, 
fondern meinem Beifpiele zu folgen 
und di durch deinen Fried vor der 
Heimtüde unferes Klimas zu ſchützen!“ 

Albrecht, der in feiner leichten Klei— 
dung, beitehend aus ledernen Reithojen 
und einer mit breitem Gürtel zufam- 
mengebaltenen Blufe, nun doch aud 
die Abendkühle ſpürte, ihat nad den 
Worten des Freundes und entfaltete 
den zufammengerollten, hinter ihm auf 
dem Sattel befeftigten Friesmantel 
und hüllte fi behaglid darein. In 
diefer Weile vor den Wirkungen des 
immer heftiger mwehenden Windes ge= 
Ihügt, jagten fie in der zunehmenden 
Duntelheit vorwärts. Es mar bereits 
völlige Finfternis, als fie die Lichter 
bon Klerksdorp herüberihimmern ſa— 
ben. Der Weg nah Pieterd Yarm 
führte an einer der Hauptminen von 
Klerksdorp vorüber. Wüſtes Lärmen 
tönte den Reitern in der Nähe einiger 
aufgeſchlagener Zelte entgegen. Die 
Minenarbeiter verzechten und verſpiel— 
ten wie gewöhnlich einen guten Zeil 
ihres reihlihen Wocenlohnes. Das 
Schreien und Toben war heute ärger 
als je, und näher gelommen gewahrten 
die freunde, daß es fih um einen zu 
blutigen Thätlichkeiten ausgearteten 
Streit handelte, denn Meflerklingen 
bligten beim Scheine der Lampen auf, 
und wild fuhren heiße Köpfe und derbe 
Fäuſte gegeneinander. Albrecht hielt 
fein Pferd an und blidte nach der hef— 
tig durdheinander wogenden Menge hin» 
über. „Komm weiter!” mahnte Frans, 
„und überlafje diefe Rotte Korah ſich 
ſelbſt; es ift gefährlich, ihr in folden 
Augenbliden zu nahe zu kommen.“ 
Noch während Trans ſprach, bäumte 
fih plöglid fein Pferd hoch auf und 
ſprang wie erfchredt zur Seite. Bei 
dem fpärlich herüberfhimmernden Lichte 
bemerkte Frans eine am Boden liegen- 
de, dumpf ftöhnende, menſchliche Ge- 
ftalt, vor der fein Pferd zurückgeſcheut 
war. Auch Albrecht hatte den am Bo— 
den liegenden Menſchen bemerkt und 
war jchnell vom Pferde geiprungen. Er 
faßte legteres am Zügel und übergab 





„sh will nah dem Berunglüdten 
bier jehen, Ohm Frans, jedenfalls ift 


er berunglüdt.“ 


„Oder noch wahrſcheinlicher ein Opfea 
der Streitenden da drüben,“ meinte 
Frans. „Hier nimm mein Feuerzeug 
und ſieh, was mit ihm geſchehen iſt.“ 
Albrecht beugte ſich zu dem ſtöhnen— 
den Menſchen nieder, und mit Hilfe 
des Taſchenfeuerzeugs beleuchtete er ſein 
blutüberſtrömtes, ſchmerzverzerrtes Ge- 
ſicht; auch an noch vielen andern Stel— 
len ſeines Körpers ſchien der Unglüd- 
lie zu bluten. Augenſcheinlich hatte 
er eine Anzahl Meflerftihe empfangen. 
„Es ift ſchändlich, wie die Beſtien da 
drüben den armen Menſchen zugerichtet 
haben,“ rief Albreht empört aus. 
„Bas fangen wir mit ihm an, Ohm?“ 
„sa, was fönnen wir thun? Es ift 
freilih am beften, man mengt fich nicht 
in ſolche Geſchichten, aber wir können 
den Menichen auch nicht hilflos hier 
umtommen laflen. Hier, nimm du 
jest einmal die Pferde am Zügel, ich 
will dort hinübergeben und jehen, ob 
nit noch ein Funke menſchlicher Ge— 
ſinnung unter der Rotte drüben zu fin— 
den iſt!“ 

Damit war Frans vom Pferde ge— 
ſprungen und ging nun geradewegs 
nad) der Trinkhalle, einem nad) Art der 
auftraliihen „Grogſchanties“ ausge— 
führten Bretterhauſe, das von allen 
Seiten offen war. Ohne Furcht drängte 
er ſich durch die aufgeregten Männer 
und ſchritt nach dem Schänktiſch, wo 
ein roh ausſehender Mann das elende, 
in der Kapkolonie gebraute Getränk, 
eine ganz ſchlechte Sorte Brandy, 
“Cape Smoke” genannt, in mächti— 
gen Gläjern verlaufte. 

„Heda, was ift das für eine Manier, 
Mann,“ ſchrie Frans mit Donnerftim- 
me den Wirt an, „da drüben, nur we— 
nige Schritte von Euch, liegt ein halb» 
toter Mann, der jedenfalls durch die 
bon Eurem Giftgebräu berauſchten Gä— 
fte ermordet worden ift. Schafft fofort 
Hilfe für ihn, ſage ih Euch, oder ich 
Ihide die ganze Polizei auf zehn Mei— 
len in der Runde hierher, daß fie Eure 
Siftbude ſchließt!“ 

Ueberraſcht jah der eifrig mit Füllen 
der Gläſer und Flaſchen beſchäftigte 
Wirt auf; doch nur einen Augenblick, 
dann ſtieß er ein kurzes, rohes Lachen 
aus. 

„Hoho,“ ſchrie er Frans wieder an, 
„führt wegen dem Lumpen draußen 
feine fo grobe Sprache, oder Ahr könnt 
fein Schidfal teilen! Dem Scufte, 
der meinetwegen tot auf der Straße 
liegt, ift nur Recht geichehen, denn er 
bat unjere braven Leute ſchon längere 
Zeit durch falſches Spiel arg betrogen. 
Geht! Ihr ſeid doch hoffentlich nicht fo 
grün, um nicht zu willen, daß ein 
Falſchſpieler ohne Federlefens gelyncht 
wird! Erift für tot hinausgeworfen 
worden, und wenn je nod ein unten 
Leben in ihm ift, jo bringt ihn ja nicht 
herein, fonft werden ihm die ehrenwer- 
ten Gentlemen da nod vollends den 
Reit geben.“ 


„So gebt mir wenigftens Wafler 
und Verbandzeug,“ bat Frans drin 
gend. 

„Beides habe ich nicht,“ log der 
Mann. „Macht kein Aufhebens, ich 
rate es um Eurer jelbft willen,“ fügte 
er hinzu und fegte gleihmütig das Ge- 
Ihäft des Gläferfüllens meiter fort, 
„was wollt Ihr übrigens? Auf den 
auftraliichen Goldfeldern, wo ich früher 
meinen Srogichanti hielt, war es eine 
gewöhnliche Sade, daß fol ein Jad 
am nächſten Baume aufgelnüpft wurde. 
In Eurem verwünſcht dürren Lande 
ift aber nicht einmal ein Baum zur 
Hand. Da muß fo ein Kerl zur Ader 
gelafien werden. Kümmert Euch nicht 
um ihn, Mann, und zieht Eure Straße 
weiter!“ 





es Frans. 


(Fortjegung folgt.) 
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Eine freundliche Einladung am 9. 
Sept. der Hochzeit unſers Schwagers, 
Gerhard H. Epp mit Frl. Sara Vogt, 
bei Buhler, Kanſas im elterlichen 
Haufe der Braut beizumohnen, können 
Editors leider wicht Folge leiften. In 
Gedanten werden wir unter den Freun— 
den fein und wünſchen Gottes Segen 
zum Bunde fürs Leben. 





Unjer genialer Preßmann, Sam 
Harms, fr. Hillsboro, Kanſas, fuhr 
am 31. Aug. ab nad Medford, Okla— 
boma, zu Muttern. Er hat ich ſechs 
Wochen Urlaub genommen. Wünſchen 
ihm vergnügte Ferien. Ob er wieder 
fommt? Die Waflermelonen in Elthart 
find eigentlich zu ſchön, um allzulange 
davon entfernt zu bleiben. 





Sollte unfer treuer Korrekturleſer, 
Pr. %. Müller, irgendwo eine „Rund« 
{hau ſichten“, dann fei ihm mitgeteilt, 
daß mir uns fehr nah ihm fehnen. 
Hoffentlich ift fein I. Vater beſſer ge- 
worden und das Schlimmſte, welches 
man dem Wortlaute des Telegramm 
nad, ſchier befürchten mußte, nicht ein= 
getroffen. 

Später: Br. Müllers Bater iſt tot. 
Unſer herzlicftes Beileid den Trauern- 
den. 





Ein Herr „von der Heinen Prefie‘‘ 
pbilofophiert einen moraliſchen Troſt 
für fid aus der Thatiadhe, daß der 
Editor der „Rundſchau“ nun aud 
mit den Smedenborgianern (dad ch 
braucht da nicht zu fein) in Konflikt ge- 
raten. Fühlt der liberale Herr 
fih am Ende geiftesverwandt mit den 
Swedenborgianern? Notabene: 
Der Editor der „Rundſchau“ will fi 
nie perfönlich verteidigen, wo aber das 
Blatt oder die Grundjäge des Blattes, 
welches er vertritt, angegriffen 
werden, da ift der Editor gezwungen 
und auch bereit, folden „litterariſch 
angehaudten Flibuſtiern“ eine An 
fhauungsleltion in mennonitiſcher 
MWehrlofigkeit zu erteilen. 





Am Abende des 28. Auguft fand in 
der Trinity M. E. Kirche zu Elkhart, 
Indiana der Schulihluß des „Elthart 
Normal School und Bufines Inſtitut“ 
ftatt. In Gegenwart von ungefähr 
1000 Perſonen wurde ein gewähltes 
Programm meifterhaft durdgeführt. 
Belonders gut waren die rethorifchen 
Vorträge von Herr MeManus und 
Frl. Noonan, ſowie auch eine An- 
fprade von Pred. Mathes. Diele 
Säule ftedt noch in den Kinderſchuhen, 
aber e3 ſcheint das rechte Ding am rech— 
ten Plage zu fein. Elkhart braucht 
eine Schule, welche Geichäftsleute her- 
anbildet. Bon den 32 jungen Leuten, 
welche letztes Frühjahr dieſe Schule 
verließen ſind gegenwärtig nur noch 
vier nicht in Stellung. Das Wort 
„Buſines“ geht in unſerm Lande weit. 





Eine ganz beſondere Freude wider— 
fuhr dem einfamen Haufe des Edi- 
tors dur den Beſuch des Jakob J. 
Epp, eines Schwagers des Editoren. 
Schwager Epp iſt Kaufmann in Med— 
ford, Oklahoma und hatte, da er ge— 
I&äftehalber nah St. Joſeph, Mo., 
und nad) Chicago, ZU. mußte, nod jo 





viel Liebe und Freundſchaft für feine 
Schweſter und ihre Familie übrig, daß 
er es fih Geld und Zeit foften ließ, 
bon Chicago den Abſtecher nad Elk— 
hart zu maden. Der Editor ift immer 
froh, wenn er mit zivilifierten Men- 
fen Umgang pflegen fann. Freund 
Epp ift mit Leib und Seele ein „Okla— 
homa » Mann“. Stimmt. Die Wei- 
zenernte fiel in ihrem County gut aus, 
25 Buſhel Durchſchnittsertrag vom 
Here. Hafer gab auch gut aus. Korn 
ift aber infolge heißer Winde im Au- 
guſt fo zufammengetrodnet, daß man 
kaum nod eine halbe Ernte erwarten 
fann. Früchte haben fie noch fait feine, 
weil noch feine Fruchtgärten find, welche 
ſchon Erträge liefern. Das kommt ſpä— 
ter. Auch teilt er uns mit, daß Freund 
Abr. T. Eng, der beliebte Barikrager von 
Hillsboro, Kanſas, fi in der Nähe 
von Medford ein Viertelchen Land käuf- 
lid erworben hat. Recht jo, Freund 
Eng, die Bauerei ift die „ehrlichſte“ 
Beihhäftigung in der Welt, und da du 
ja von jeher ein „Kratzer“ geweſen bit, 
wirft du ja auf der Oflahoma Prairie 
auch ſchon noch etwas finden, das des 
Zufammenfragens wert ſei. Wünſche 
Glück und Erfolg. 





Ein Büchlein, welches wohl wert ift, 
gelejen zu werden, hat joeben die Preſſe 
verlafien und reibt fi in der großen 
wunderbaren „Bücherwelt““ vergnügt 
die Augen. Wir können unjern Leſern 
und Freunden heute ein Buch vorlegen, 
welches von alt und jung mit großem 
Segen wird gelejen werden. Dieſes 
Bud ift betitelt: „Der gute Kampf‘ 
und zeigt in allegoriicher Weile, wie 
die Stellung eines Chriſten in diejer 
Welt eine kämpfende it, und wie ſchwer 
es ift, die furchtbaren Riefen Trägheit, 
Hohmut, Lüge, Zorn, Unglaube u. ſ. 
w. zu überwinden und wie herrlich 
dann der große Sieg einjt ſein wird. 
Man wird beim Leſen diefes Buches an 
Bunyans Pilgerreife erinnert und doch 
ift e8 etwas ganz anderes. Ganz neue 
Ideen treten uns bier entgegen und 
die Darſtellungsweiſe ift fo hochdrama— 
tif, daß auch der Verwöhnteſte das 
Bud nicht eher weglegen wird, als bis 
er es durchgeleien. Dieſes Büchlein 
wurde von einem Knaben geicrie- 
ben, als er vielleicht 15 oder 16 Jahre 
alt war und fam als „Wiſch“ unter 
die alten Papiere. Als diefer Knabe 
ein Mann geworden war und mit den 
beiten Kenntnifjen verjehen in die Welt 
bineinfteuern wollte, legte ihn der Herr 
auf ein jabhrelanges hartes Krankenla— 
ger—er ließ ihn verfrüppeln. In ein- 
famen Stunden, wenn der Herr nahe 
war, bat der Kranke mandes durd 
dat und im Geifte durchlebt. In fol« 
hen Stunden hat er auch die knaben— 
bafte Arbeit hervorgejudht und umge— 
arbeitet. Wir haben es unternommen, 
das Büchlein zu druden und hoffen, 
der Herr wird es fegnen. Der Berfaj- 
fer dieſes Buches ift Br. J. G. Emert, 
Hillsboro, Kanſas. Der Preis des 
Buches beträgt 20 Gents. 


Briefkaften. 


Iſaak Born. — Wir wurden angewiejen 
die 9 Er. „Rundichau” für Kl. auf Ihre 
Rechnung zu jtellen. Man wird jelbige 
bei Ihnen bezahlen. 


Das ſiebente deutfche Kehrer- 
Inftitut. 


Gemäß voraufgegangener Belannt- 
madung trat das fiebente deutiche Leh— 
rer-Anftitut am Montag, den 6. Aus 
guft in der Hillsboro Borbereitungs- 
ſchule zufammen und hielt täglich für 
den Zeitraum von zwei Wochen zwei 
Sigungen ab, vormittags bon 8— 
12:20, und nadmittagg don 2—4. 
Eingetragen in die Lifte waren 28 Leh— 
rer, die fi folgendermaßen verteilen: 
Auf Hilsboro und Umgegend 18; auf 























Aleranderwohl und Newton 8, auf die 
weſtlichen Gemeinden 2. 

Es dürfte im Rahmen diejes Be- 
rihts eine furzgefaßte Erklärung be— 
züglich des Zweckes, welchen ſich das In— 
ſtitut ſtellt, nicht unwillkommen ſein, ins 
beſondere für ſolche, die nie Gelegenheit 
hatten das Inſtitut zu beſuchen, oder 
überhaupt mit der Arbeit desſelben nicht 
befannt find. Das deutiche Lehrer-n- 
ftitut beiteht im Intereſſe der deutichen 
Schulſache. Das Endziel ift dasſelbe, 
das fih unfere Borbereitungsichulen 
und Colleges geftelt haben, nämlid 
die Hebung unſeres Boltes, 
mittelt geſunder, Kriftlider 
Erziehung und eines gründli- 
ben deutſchen Unterridt3. 
Keineswegs aber nimmt das Inſtitut 
die Stelle der Vorbereitungsſchule oder 
des College ein, wo Lehrer für unſere 
Volks- und Gemeindeſchulen herange— 
bildet werden, oder man ſich für einen 
anderen Lebensberuf durch Erwerb 
von entſprechenden Kenntniſſen rüſtet. 
Das Inſtitut iſt da für den Lehrer, 
— fur den, der dieſen Beruf be— 
reits verfolgt, und ſür den, der ihn 
verfolgen will. Es ift für den in deut- 
ſcher Sprade unterrichtenden Lehrer 
ungefähr das, was das engliſche Inſti— 
tut (County Normal Institute) für 
den engliſch unterrichtenden ift. 

Das deutiche Lehrer Inſtitut ſucht 

1) den Lehrer zu befeiti- 
genin bereit3 angeeigneten 
Kenntnijfjen, eingedent des latei- 
niſchen Spridwortes: repetitio est 
mater studiorum, zu deutſch, Wieder- 
holung ift die Mutter der Weisheit. 

2) in dem Lehrer das Bewußtſein 
wadzuhalten und immer mehr zu pflan- 
zen: Xehrer jein, erfordert 
Weiterbildung von jeiten des 
Lehrers; alſo Gebraud aller Mittel, 
welche ihm behufs Erreichung dieſes 
Zweckes zu Gebote ſtehen, nämlich 
Pflege von Selbſtſtudium, Leſen we— 
nigſtens eines guten ins Fach ſchlagen— 
genden Journals, Beſuch von Konfe— 
renzen, Inſtituten u. |. m. 

3) die Kunft des Unterrichtens, welche 
noch niemand volllommen inne hat, 
hervorzuheben und zu pflegen, um fo 
den Lehrer in den Stand zu jeßen je 
mehr und mehr naturgemäß, an- 
ſchaulich und logiſch, in einem 
Worte padagogiſch zu unterrid- 
ten. 

4) Einigfeit in Unterrichtsme— 
thoden zu erjtreben und 

5) dem Lehrerftand je länger je mehr 
das Gepräge zu geben, das ihm Gott 
verliehen und alſo ihm gehört, daß der 
Lehrftand ein Beruf ift im vollen 
Sinne des Worts, und daher als fol- 
her, von jedem der fi unterwindet, 
Lehrer zu fein, betrachtet werden follte. 
— Diefen fünf Punkten könnten nod 
andere beigefügt werden, — aber der 
Raum geftattet es nicht und deshalb 
wollen wir es mit den Angeführten be- 
wenden lafjen. 

Ta fteigt natürlid die Frage auf: 
Hat das Inſtitut in den 7 Jahren fei- 
nes Beftehens etwas in diejer Hinficht 
erreiht? Darüber mögen und kön— 
nen die Lehrer am beften urteilen, 
welche die Gelegenheit wahrgenommen 
und wenigitens einige Male beigewohnt 
und mitgearbeitet haben. Hat das In— 
ftitut in feiner beſcheidenen Weiſe et- 
was zur &rreihung feiner hohen Ziele 
beigetragen, dann ift ed Gottes Gnade 
geweſen, die zu allem Werk das Gelin«- 
gen und den Segen geben muß. Mit 
Dank gegen Gott für vergönnte Gnade 
und erzielten Erfolg, wollen wir ihm 
auch die Zulunft anvertrauen und an- 
beimftellen, in dem Bewußtſein: e3 
giebt nod& viel zu thun in 
der Hebung der Schulfjade 
unter unferm Bolt. 

Wir geben noch einen kurzen Ueber— 
blid über die Arbeit diefes Jahres. Un- 
terriht und Beiprehungen wurden ge- 





pflogen in den Fachwiſſenſchaften, 
melde vorausgejegt werden und not- 
wendig find, um dad Amt eines deut- 
Ihen Volks- und Gemeindeſchullehrers 
gehörig zu handhaben und zu vollfüh- 
ren. 

1) Bibelfunde. Laut Bor- 
chrift des Lehrplans wurden die Bücher 
des neuen Teſtaments beginnend mit 
der Apoftelgeihichte verhandelt, indem 
man bei jedem Bude fragte nad) der 
Entftehung, der Beranlafjung, Zeit 
und Ort der Abfafjung, dem Berfafler, 
dem Zwed und dem inhalt des ein- 
zelnen Briefes. 

2) Piyhologie. Gegenfland war 
das dritte reſp. das legte der Seelen- 
vermögen: der Wille. Dabei wurde 
ungefähr folgender Gang inne gehal- 
ten: Stellung des Willens im Vergleich 
mit dem Grfenntnis- und Gefühläver- 
mögen; Weien, Motivation, Bildung 
und Freiheit des Willens. Daran an 
Ihließend die Liebe, Charalter, und 
die verſchiedenen Temperamente. 

3) Gramatif. Der Kurs in die: 
jem Fach ift glei den anderen auf 
drei Jahre berechnet. Dieſes Jahr 
wurde die Saplehre erörtert. Die ver: 
Ihiedenen Arten des einfaden und zu— 
fammengefegten Saßes wurden gehörig 
glaffifiziert. Die meifte Zeit aber 
wurde auf Analyfe und Diagramm 
ſchwieriger Süße verwendet, mie fie 
Wetzels Grammatik in großer Auswahl 
bat. 

4) Gejanglehre. In dieſem 
Fach juhte man die wichtigſten Stüde 
der Gejanglehre hervorzuheben, mit 
Rüdfiht auf die Bedürfnifie des Leh— 
rerd. Die Lehre der Rhythmik, Melo 
dit und Dynamit wurden der Reihe 
nach beiproden. 

5) Geſchichte des Erzie: 
bungsmwejend. Das Leben der be- 
deutendften Pädagogen des 17. und 18. 
Jahrhunderts, bildete Gegenftand der 
Beiprehungen. Darunter wären be— 
ſonders namhaft zu maden: Come— 
nius, Roufjeau, Beftalozzi, Froebel, Di- 
fterweg und Frante. — In den Erläu- 
terungen wurde dad Mufterhafte und 
Unmufterhafte in den Anjhauungen 
und Methoden diefer Lehrer hervorge— 
hoben. — Ferner wurde das Berhält> 
nis zwiſchen Padagogik und Theologie 
beiproden. 

6) Shullunde im engeren 
Sinn. Praktiſche Fragen, welche ine 
Lehrfach ſchlagen, wurden beiproden. 
Unter anderen folgende: a) Die Not: 
wendigfeit, Aufgabe und innere Ein- 
richtung unferer Schulen. b) Der Cha- 
rafter unſeres Schulamtes. c. Wer 
ſoll Lehrer fein? d) Der Lehrer als ſo— 
zialer Yaltor. Und e) Die Zukunft 
unjerer Schulen. 

Leiter im Unterricht waren für Bi- 
belkunde und Geſchichte des Erziehungs 
wejens Lehrer B. F. Duertien; für 
Srammatit und Schulfunde im enge- 
ren Sinne, Lehrer H. D. Penner, für 
Piyhologie und Gefanglehre A. ©. 
Hirſchler. 

Nebſt dem regelrechten Unterricht 
wurden im Laufe des Inſtituts 40 
Lehrproben geliefert, je zwei von den 
erfahreren Lehrern und je eine von An— 
fängern im Lehrfach. Dieſe Muſter— 
proben waren verteilt auf die Fächer, 
welche in unſeren deutſchen Schulen 
gelehrt werden, — nämlich Bibliſche 
Geſchichte, Kirchengeſchichte, Leſen, 
Sprachlehre, Rechnen, Singen und 
Geographie. — Obgleich jeder Lehrer 
bei den Lehrproben an die Reihe 
fommt, jo ſtimmen doch alle Lehrer 
darin überein, daß fie unentbehr- 
li find, weil fie gerade die Prattit 
des Lehrers ausmachen. — 

Reichlich wurde das Inſtitut mit Be- 
ſuch beehrt und zwar aus der Nähe und 
aus der Ferne. — Aus der Ferne, Leh- 
rer Baer und Frau aus Rußland. — 
Herr Gruhn, Student in Rocheſter 
N. 9. — Rev. C. W. Wall, mel- 





welcher diejes Frühjahr in Rochefter 
graduierte, Red. Benj. Emwert und 
rau, fomwie Herr Dirks aus Mani» 
toba. — ferner folgende Lehrer aus 
unferen Kreifen: Agnes Unruh, Maria 
Nidel, B. B. Reimer, H. P. Penner, 
C. C. Epp, F. F. Jangen, P. H. Ri- 
chert, Peter Loewen und J. R. Doert- 
ſen. Sodann noch viele Beſucher aus 
Hillsboro und Umgegend, darunter 
Rev. J. S. Hirſchler, Editor H. H. 
daft, Dr. J. J. Eng, Dr. S. W. 
Royer, Jakob J. Frieſen und John W. 
Penner. 


Namen der eingeſchriebenen 


Lehrer. 
Anna Hirſchler, Maria Wedel, 
Sara Quiring, Katharina Voth, 
Emilie Wedell, A. F. Voigt, 
Ehriftine Knittel, G. A. Wiens, 
Jakob B. Epp, Bernhard Harder, 
A. S. Hirſchler, J. V. Wiebe, 
P. R. Voth, P. C. Hiebert, 
P. F. Duerkſen, H. P. Peters, 
F. G. Pankratz, J. J. Banman, 
P. A. Hiebert, E. J. Hirſchler, 
J. H. Franſen, W. B. Unrau, 
H. J. Pankratz, Agnes Nickel, 


D. A. Hirſchler, 
H. D. Penner, 


Rev. J. A. Pankratz, 
P. P. Buller. 


Geſchäftsverſammlung. 
I, Beamtenwahl. 
Folgende Kandidaten wurden in 
Vorſchlag gebracht: 
Für Vorſitzer: J. B. Epp, P. P. Buller. 
Für Schreiber: Anna Hirſchler, Sara 
Quiring. 
Lehrer für Bibelkunde: P. R. Voth. 
Lehrer für Pſychologie: A. S. Hirſch— 
ler. 
Lehrer für Grammatik: H. D. Penner, 
U. L. Schellenberg. 
Lehrer jür Sejanglehre: W. B. Unrau, 
E. C. Epp. 
Lehrer für Erziehungslehre: 
Dürkſen. 
Lehrer für Methodik: J. F. Duerkſen, 
David Harder. 
Leiter der Kritiken: P. H. Richert. 
Die Wahl ergab folgends Reſultat: 
Vorſitzer: J. P. Epp. 
Schreiber: Anna Hirſchler. 
Lehrer für Bibelkunde: P. R. Voth. 
Lehrer für Pſychologie: A. ©. Hirſch— 
ler. 
Lehrer für Grammatik: H. D. Penner. 
Lehrer für Gejang: W. B. Unrau. 
Lehrer für Erziehungslehre: BP. F. 
Dürkien. 
Lehrer für Methodik: 3. 5. Dürkſen. 
Leiter dec Rrititifen: P. H. Richert. 
II. Kaſſenbericht: 
In Kaſſe Auauft 1899......... 5 
Erhalten v. Hillb. Gemeinde 6.63 
Erhalten v. Alerandermw. Gem. 14.26 
Erhalten v. Bruderth. Gem. 3.86 
Erhalten für Lehrpläne....... .60 
Erhalten durch Kollek. (Inſtitut) 2.72 
Erhalten v. Brüdergem. zu 
Aleranderwohl............ 
Ausgegeben für Porto $ .10 
Gehalt an Lehrer PB. F. Dürkſen 10. 
Gehalt an Lehrer H. D. Penner 10. 
Gehalt an Lehrer A. ©. Hirjchler 10. 
Ausgaben für Orgelrente...... 2, 
Alfo in Rafie......$1.05 


834.97 834.97 


Berihtdes Beſchlußkomitees. 

1) Beſchloſſen, daß wir uns zu Dant 
verpflichtet fühlen; a) gegen den lie— 
ben Gott, daß er uns ſchönes Wetter 
und Gefundheit verliehen hat und wir 
wieder einige Zeit in Gemeinſchaft ha- 
ben arbeiten dürfen; b) den merten 
Gemeinden gegenüber, für die Unter» 
fügungen; ce) den Lehrern, für ihren 
ermunternden Unterricht; d) den Pro— 
fefforen Wedel und Richert, für ihre 
belehrende Vorträge; e) Lehrer Pen- 
ner, für die freundliche Bewirtung und 
für die freie Benugung des Schulhau- 
ſes; f) den Blättern, welche die Einla- 
dung veröffentlicht haben. 

2) Beſchloſſen: auf Wunſch und An- 
regung der jegigen Lehrer mehr Lehrer 
anzuftellen, und jedem Lehrer nur ein 
Fach zu geben, welches er dann unent- 
geltlicy leiten fol, um 1. mehr aktive 
Lehrer herbeizuziehen, und 2. meil jegt 
ſchon jo viele finanzielle Aufforderun- 
gen an die Gemeinden geftellt werden. 

3) Beihlofien, das Komitee zur Aen— 
derung der Lehrpläne zu erjuchen, ihre 


V. 9 


























1900. 


IHlennonitilche Bundfchan, 


5 








Arbeit bis zur nächſten Lehrerkonferenz 
fertig zu haben, um fie derjelben vorle= 
gen zu können. 

4) Beſchloſſen, den Bericht in folgen» 
den Blättern zu veröffentliden: Bun— 
deöbote, Schul: und College Journal, 
Rundihau, Hilsboro Poſt und Kanſas 
Boltsblatt. 

5) Beichlofien, die Einladung Leh— 
rer Penners anzuertennen, im alle 
aber eine Einladung von weiter weſtlich 
fommt, derfelben zu folgen, um mit 
dem Inſtitut mehr im Mittelpuntte zu 
fein. 

(3. 8. Epp, 
Sara Quiring, 
Beidhlußlomitee ! 9. P. Beters, 
| 3. 3. Banman, 
LH. 3. Pantrap. 

Für genofjenes Bertrauen danten die 
Beamten. 

9. D. Benner, Borfiger. 
AU. S. Hirſchler, Schreiber. 
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(Fortſetzung von Seite 2.) 


er iſt dort Lieferant und verdient mit 
ſchwerer Mühe ziemlich Geld. — Wei— 
ter wohnt Johann Pauls, Sohn des 
Jacob Pauls hieſelbſt, deſſen erſte 
Gattin, Eliſabeth Thießen, vor drei 
Jahren ftarb. Joh. Pauls ift jetzt ver— 
heiratet mit Peter Wieben Anna von 
Nikolaijewka. Pauls Kinder, zwei von 
der eriten und eins von der zweiten 
Frau find auch Hein. Pauls leitet 
den örtlichen Chor. Er ijt beftrebt die 
Kunſt des Gefanges zu verbreiten. 
Dann Bernhard Enns aus Oftermile, 
Ennßen haben in ihrer Familie ſchon 
manches Leid erfahren, hauptſächlich 
mit den Augen ihrer Rinder. Ennßen 
bauten im vorigen Sommer ein neues 
Wohnhaus. An ihrer Pflege find noch 
neun Finder. Ihre älteſte Tochter war 
Thon erwähnt. Nah Ennßen ift die 
MWirtihaft des bier früher als Lehrer 
fungierenden Jacob Nidel, von Nito- 
laifeld, der gegenwärtig in Barmen- 
kowo bei den Gebrüdern Fröſe & Lepp 
in der Bampfmühle das Amt eines 
Buchführers bekleidet. Das Land be- 
arbeitet erwähnter H. Bergen. Im 
Haufe wohnt Peter Kätler, der Müller 
des Wilh. v. Nießen. Yegt gehen mir 
zu Jlaat Pauls von Nikolaifeld. Pauls 
ift vor drei Jahren von Alißowka hier- 
ber gezogen. Früher bewohnte Heinrich 
Reddelopp, der nad) Feodorowka gezo- 
gen ift, die Wirtihaft. Neben Iſaak 
Pauls quartiert der geplagtefte Mann 
im Dorfe. Dieſer hat nicht bejondere 
körperliche Leiden, ihn drüden nicht die 
Sorgen der Welt, Armut u. dgl. und 
ift do der geplagte Mann im Dorfe, 
denn er verforgt der Leute Kinder mit 
der nötigen Schulbildung. Von Män- 
ner in gleihem Amte mit diefem heißts 
oft: „Der Lehrer ift ein Plagegeift, 
den man (mach belieben) bald gehen, 
bald kommen heißt.‘ Uebrigens ift 
das nicht nötig, wenn beide Parteien, 
der Lehrer und die Wirten, das rechte 
Ziel verfolgen. Der legtermähnte heißt 
Peter Kröter und ſtammt aus Für— 
ftenau. Im vorigen Schuljahre genof- 
fen bei ibm 35 Schüler den Unterricht 
in deutfcher und ruſſiſcher Sprade. 
Er ftebt jeit vier Jahre in der glüd- 
lihften Ehe mit Jacob Martens Tod- 
ter, Katharina, aus dem Nachbardorfe 
Petrowka. Der Herr hat ihre Ehe mit 
zwei Jungens gefegnet. — Des Lehrer 
zweiter Nachbar ift David Wölt aus 
Ladekopp. Diefer Bruder hat in letzter 
Zeit manches Vorrecht vom Herrn ge- 
nofien, denn der Herr hat ihn durd 
Erfahrung in die Geſchichte Hiobs 
bliden lafien, jo daß er auch ſchon oft 
bat jagen dürfen: „Der Herr hat’3 gege- 
ben, der Herr hat's genommen, der 
Name des Herrn ſei gepriefen.‘‘ Ihm 
find in den legten zwei Jahren die 
Arbeitspferde, die er ſich im Laufe der 
Zeit angeſchafft, immer wieder gefal- 
len. Auch mandes Stüd Rindvieh hat 
der Herr ihm entzogen. Jetzt wird, wie 


es ſcheint, der legte Att, den auch Hiob 
traf, an ihm vollzogen: fein Körper ift 
angetaftet. Seit längerer Zeit fühlt 
er jehr ſchwer am Körper, die Bruft 
ſchmerzt, der Atem ift kurz und beengt, 
die Kraft ſchwindet, obfhon er in den 
beften Jahren ſteht. Sein ältelter 
Sohn, Johann, ift herangewadlen 
und fteht dem Vater in der Landwirt: 
Ihaft und im Wägenhandwerk fleißig 
zur Seite. Gerhard bat ein Jahr in 
Halbftadt die Zentralihule befudht. 
Möchten fi) doch mehr finden, die der 
Bildung nahjagen möchten! Die Bil 
dung ift ein wertvolles Gut. Wem der 
Schöpfer in dieſer Hinfiht Fähigkeit 
gegeben bat, der gleiche nicht dem fau- 
len Knecht, Matth. 25, 24. Mölten 
pflegen zehn Kinder. — Wir gehen 
weiter und treffen Nacob Pauls aus 
Burmwalde, bei dem noch jein jüngiter, 
bor drei Jahren verheirateter, Sohn 
Jacob wohnt. Jacobs Frau, Marga- 
retha, it eine Tochter des Iſaak Re 
gehr, Friedensfeld (jet Miropol). 
Pauls hat ſchon nur die einzige Tod 
ter, Maria, bei fih. Pauls hatte ge: 
ftern das Unglüd, daß er von einem 
Pferde, welches ſich rückwärts über auf 
ihn warf, gedrüdt zu werden, was 
wohl üble Folge haben kann. Doch 
Gott verhüte es! — Dann wohnen 
Abrah. Nideld. Nidels find vom Kur 
ban nad Ignatjewka, dann hierherge- 
zogen. Nidels haben fünf Kinder. Er 
verdient fich neben Yandbau noch man= 
ches Kopeken mit der Tifchlerei. Nun 
find wir bald zu Ende, denn wir be 
treten die nächſtletzte Wirtichaft, wo 
Nikolai Dyken mit ihrem einzigen 
Schwiegerſohne Peter Kafper, Sohn 
des Heinr. Kafper, Andreasfeld, woh 
nen. Dyk ift gegenwärtig in der Stadt 
Slawjansk im Bade. Seinen Körper 
plagt Rheumatismus, deshalb benupt 
er Warmbad; fein linker Arm jcheint 
durch Blutanftauung fteif zu werden, 
doh die Herren Merzte glauben, 
denfelben durh Maſſage in Ordnung 
bringen zu können. Es muß ſolch ein 
„Geknibbel“ eine recht unangenehme 
Erholung bieten; doc Dyk zeugt, daß 
er ſich nad dreiwöchentlichem Bade ge: 
funder fühle. — Die legte Wirtichaft 
bewohnt Jacob Wiebe, ordinierter Pre— 
diger und fleißiger Rundſchauleſer am 
Drte und zugleid Schwiegerſohn des 
oftgenannten Jacob Krauſe von Rein 
feld. Wiebs Eltern wohnen auf Bara- 
tow. Wieben find auch von Alißowka 
bergezogen. Hier kaufte er feinen ge= 
genwärtigen Nahbarn, Abraham Jane 
zen, die Wirtihaft ab. Bon Wieben 
Kinder ift die ältefte Tochter elf Jahre 
alt. Abraham Janzen ift der Mann 
im Dorfe, der zugleich gelobt und ge: 
ſcholten wird. Solches geichieht beim 
Umfegen der Kurz- und Schnittwaren, 
die er auf Lager hält. Janzens Laden 
ift nicht groß, doc läßt fi mandes 
berausframen, daß die Landwirte in 
Anwendung bringen fönnen. Janzens 
zweitältefte Tochter, Eva, leidet ziem- 
lid) ſtark an der Zunge; fie ift unlängft 
nach der Molotſchna gefahren Hilfe zu 
ſuchen. Ihr Bruder Johann ift vor 
drei Jahren in die felige Ewigkeit ge= 
gangen und hat dadurch in der Familie 
eine große Lüde gemadt; wir finden 
bei Janzens noch ſechs Kinder. — Und 
nun fommen wir fchließlich zur Krone 
des Dorfes; denn was wäre ein Dorf 
ohne Nachtwächter? Dieſer Mann, F. 
Weibert, iſt ein Saratower, wohnhaft 
geweſen an der „Matuſchka-Wolga“. 
Die Beihäftigung dieſes Mannes lehrt 
uns, wenn wir unfern Leib und Seele 
in Ordnung halten und vor Schaden 
bewahren wollen, daß wir dann nad 
Martus 13, 37 handeln follen. Für 
die Oeffentlichkeit geichrieben nad) dem 
Grundiage 1. Theſſ. 5, 21: Prüfet al- 
les und das Gute behaltet. Nebft Gruß 
an alle Rundſchauleſer mit Matth. 25. 
Ein Mitarbeiter und VBerbreiter der 





„Rundidau‘. 


Fandwirtfchaftlides. 


Der „Ader und Gartenb. 31.” ent- 
nehmen wir folgende Notizen: 

Aderbaufetretär Wilfon ift der An- 
fiht, daß Weizen nod vor Schluß 
des Jahres einen Dollar per Buſhel 
bringen werde. Zur Zeit ift der Preis 
etwa 74 bis 76 Cents. Als Urſache der 
ju erwartenden Preisfteigerung wird 
angegeben, daß die Ernte einen Min- 
derertrag von etwa hundert Millionen 
Buſhel ergeben wird. Dazu kommt, 
daß die Nachfrage im einheimiſchen 
Markte lebhafter fein wird, als dies 
feit einem Jahrzehnt der Yall geweſen. 
Das Bolt befindet fi im allgemeinen 
in günftiger wirtjchaftlider Lage, die 
Keine Kauftraft und Konjumtionsfähig- 
teit erhöht. Im lebten Jahre ftellte fi 
die Konſumtion auf 5.95 Buihel pro 
Kopf, in diefem Jahre wird fie, wie der 
Sekretär meint, fieben erreihen. Zum 
Minderertrag und zum vermehrten ein» 
heimiſchen Bedarf gejellt fich die Aus- 
fiht auf einen guten Abjamarft in 
den europäiſchen Ländern. In Frank— 
reich wird der Feldbetrag der Weizen— 
ernte ſich, amtlichen Schätzungen zufol— 
ge, auf dreißig Millionen Buſhel be— 
laufen. Auch in den anderen Ländern 
ſteht, wie amtliche Berichte ergeben, ein 
Minderausfall in Ausſicht und ſomit 
find genügende Anzeichen vorhanden, 
daß bei gefteigerter Nachfrage der Preis 
fteigen muß. 








est, wo das Dreichen überall in 
Süd-Dakota im vollen Gange, ift 
wohl ein oberflädhlicher Ueberſchlag des 
Ernteertrages dieſes Jahres erlaubt. 
Ein fonpetenter Angeitellter der Bräd- 
fireet Geihäfts-Bericht-Agentur, mel» 
her den ganzen Staat bereifte, hat feft- 
geitellt, daß die Weizenernte im Staate 
fih auf circa 21,200,000 Buſhels be- 
laufen würde. 





In den Nordmwell-Territo 
rien Saskatchewan und Alberta ver: 
Ipriht die Ernte einen ganz außeror- 
dentlich reihen Ertrag, wenn nicht noch 
in legter Stunde Regen oder Hagel die 
Felder jhädigen. Man erwartet vom 
Weizen 25—50, Hafer 80—100, Ger- 
fte 50—60 Buſhel per Acre. Im met: 
lien Alfiniboia ift der Ernteertrag im 
allgemeinen ein mittelmäßiger. Jeden— 
falls werden jämtliche deutſche Anfied- 
lungen des Weſtens wieder einen tüdhti- 
gen Schritt vorwärts thun. 





Man erwartet, daS der diesjährige 
Weizenertrag in Manitoba und 
dem Nordmeften 20,000,000 Bu— 
ſhel betragen wird. Eine volle Ernte 
ift von 40,—50,000,000 Bufhel. 





Die heurige Pfirfihernte in Schuyl—⸗ 
til, Benniylvanien, wird nahe— 
zu 75,000 Körbe betragen. Eine Farm 
in Erefjona hat 6000 Bäume, worauf 
15,000 Körbe der beliebten Frucht 
rafh reifen. Die Pfirfihernte in 
Schupyltill wird mehr als 850,000 ab: 
werfen. 





Ein heftiger Hagelfturm zerftörte in 
der Umgegend von St. Thomas, 
Nord-Dakota, 40 000 Acres des 
beiten Getreides, das jemals gebaut 
worden war. Sogar das abgemähte 
und in Garben geftellte Getreide wurde 
zerkört. Viele Hageltörner maßen drei 
bis vier Zoll im Durchmeſſer. 





Arbeiten im Gemüjegarten. 
Wer feinen Garten gut ausnußen 
und bis zum Spätberbit zarte Gemüſe 
und Salate haben will, kann im Au- 
guft und September noch einige Saa— 
ten vornehmen. Wäblen wir von 
Kohlrabi und Möhren recht frühe Sor- 








ten, die ſich raſch entwideln, jo können 





wir recht wohl im Herbfi von beiden 
noch friſche Gemüfe gewinnen. 

Am Auguft ſäen wir Winterfalat, 
den wir Ende September in Rillen 
pflanzen. Bei der Kultur defielben müf- 
fen wir darauf bedacht fein, daß die 
Pflanzen ver Eintritt des Winters kräf⸗ 
tig werden, jedoch nod feine Köpfe ha- 
ben. Gegen ftrenge Winterlälte ſchützen 
wir fie durd) langes Stroh, Marſchheu, 
Tannenreijer oder dergleichen, welche 
aber nicht direkt auf die Pflanzen kom— 
men, fondern etwas erhöht angebracht 
werden, jo daß die Luft freien Zutritt 
bat. Ausgefäeten Spinat für den 
Frühjahrsbedarf ſchützt man gegen den 
Froſt ähnlich wie den Winterfalat. 

Vom Auguft bis Oktober ſäen wir 
auf leergewordene Beete Feldſalat, der, 
um bald zu feimen, mit dem jentredht 
gehaltenen Reden feitgeflopft wird. 
Bei trodener Witterung muß Yeldfalat 
begofjen werden. 

An kühleren Gegenden, wo das 
Wachsthum fi langjamer entwidelt, 
erzielt man von Schwarzwurzeln beflere 
Ernten, wenn man diejelben Anfang 
Auguft ſäet. Ein Zeil der Pflanzen 
wird im näditen Sommer in Samen 
ſchießen, doch ichadet dies dem Geſchmack 
nicht jehr, und wir gewinnen auf dieſe 
Meile kräftige Wurzeln und können 
und unferen Samen jelbit ziehen. 

Am Auguft können noch Winter- 
Endivien gepflanzt werden, bon denen 
für den Gebraud immer nur eine Eleine 
Anzahl durch Zufammenbinden ge= 
bleiht, und während dieſer Zeit vor 
Näſſe geihügt werden muß. Den Reit 
der Pflanzen verwahren wir vor ein- 
tretendem Froft im Seller, indem wir 
fie dicht nebeneinander, am beiten die 
Wurzeln nad) oben, lagern. Dies muß 
bei trodenem Wetter geichehen, um die 
Pflanzen möglid) vor Fäulnis zu ſchü— 
ben. 





Ernten und Aufbewahren der Kar⸗ 
toffeln. 





Wenn man die Kartoffelernte auch 
nit zu weit hinausfdieben darf, jo 
daß ſtarke Fröfte fie gefährden können, 
oder man nicht mehr in der Lage ilt, 
gute Witterung dafür auszuwählen, jo 
follte fie doch nicht zu früh erfolgen, 
nicht eher, als bis der Boden fi hin— 
länglid abgekühlt hat. Die Haltbar: 
feit der Kartoffeln hängt davon nicht 
weniger ab, als von trodenem, reinem 
Einbringen. 

Seit einer Reihe von Jahren ift man 
mehr und mehr davon abgelommen, 
die Kartoffeln im Keller unterzubrin- 
gen, weil fie in demjelben bei uner: 
wartet fttenger Kälte leicht erfrieren, 
oder weil fie darin fidh erwärmen und 
dann jchnell faulen, ohne daß man 
dies rechtzeitig bemerkt, oder in falten 
MWinteräzeiten gar häufig nicht im 
Stande ift, die angefaulten Kartoffeln 
auszufondern und zwedmäßig zu ver- 
wenden. Um Sartoffeln bis zum ſpä— 
ten Früjahre in Kellern oder in Gruben 
aufzubewahren, müfjen diefelben vor 
größerer Erwärmung gefchüßt werden. 
Häufiger wie man glaubt, wird das 
Faulen der Kartoffeln im Keller wie in 
der Grube dur übermäßige Wärme, 
die fi in dem Haufen entwidelt, her—⸗ 
beigefübrt. 

Im Allgemeinen ift die Ueberwinte- 
rung der Kartoffel in Gruben vorzu- 
ziehen, weil fie ſich befjer darin hält und 
dabei fich auch, beſonders im Spätfrüh— 
jahr, als jhmadhafter erweiſt. Man 
follte deshalb nur jo viel davon in den 
Keller bringen, als man den Winter 
hindurch bedarf, und den Kellervorrat 
im Frühjahr, bei Deffnung der Grube 
— melde am bejten zur Pflanzzeit er: 
folgt — wieder ergänzen. 

Unreife und fehr wäfjerige oder nafle 
Rartoffeln follten nicht mit den guten 
zufammen, jondern in Heineren Gruben 
aufbewahrt merden. Bei 


Kartoffeln und ftrengem Winter dür- 
fen die Gruben ziemlich tief, drei bis 
vier Fuß bei entſprechender Weite, ge= 
macht werden. Nachdem die Kartofe 
feln eingefüllt, werden fie gleich bededt, 
dod jo, daß die Firſt vorläufig frei 
bleibt. Dieſe wird, damit kein Regen 
eindringt, durch Auflegen von Brettern 
gededt und geichlofien, wenn der Froft 
es nöthig mat. Die Bededung muß 
der Stärke des Froſtes angepakt mwer- 
den. Wechſelweiſe einige Mal Stroh 
und Erde hält den Froſt befler ab ala 
wie eine einmalige Strohdede und dann 
Erde. 

Früher hat man wohl Luftabzüge 
durch Einfteden eines Strohmifches oder 
vermittel3 zufammengenagelter Bretter 
gemadt, doch haben neue Erfahrungen 
gelehrt, daß gerade in der unmittel- 
baren Nähe diefer Abzüge fich leicht 
Feuchtigkeit und Yäulnis in den Kar— 
toffeln anfiedelte. Was man mit die- 
fen Quftzügen erreiden wollte, bewirkte 
man befjer durch Offenhalten der Firft, 
und dedt die Grube erft gründlich, 
wenn der Winter wirklich eintritt. 





Das goldne Kettchen. 


Ferd. D. Zeid. 








Der Hansjörg war heut in der Stadt, 
Wo er ’ne Kuh verhandelt Hat. 
Nun eilt er Heim mit frohem Sinn 
Und lacht gemütlich vor ſich Hin. 
Was ihn wohl jo ergögen mag? 
Ei, heute ift jein Hochzeitstag ! 
Bor einem Jahr zur Frühlingszeit 
Hat er bie Lieje ſich gefreit, 
Die Liefe mit dem gold’gen Haar, 
Auf das gar manche neidijch war ! 


Kein Wunder, daß der Hansjörg lacht. 
Er hat ihr auch was mitgebracht: 
Ein goldnes Kettchen, ichmud und fein, 
Hat er für fie gehandelt ein. 


Die Lieje fteht jchon vor dem Haus 
Und jchaut nach ihrem Hansjörg aus, 
Da kommt er an mit frohem Mut, 
Schwenkt aus der Ferne jchon den Hut 
Und hält das goldne Kettchen Hoch. 

Die Lieje ihm entgegen flog ; 

Ihr Antlig ftrahlt, fie jubelt laut, 

Als fie das goldne Kettchen jchaut. 

Der Hansjörg jchaut fie glücklich an. 
„Gelt, liebe LXieje,“ jagt er dann, 

„sch Hab’3 getroffen, was dich Heut 

An unſerm Hochzeitätage freut ? 

's ift echte8 Gold, grad wie dein Haar, 
Wie unſre Liebe, treu und wahr.“ 

Die Lieje aber jauchzt ihm zu: 

„Du lieber, guter Hansjörg, du ! 

Dies Kettchen halt ich Hoch in Ehren; 
Es joll mich bis ins Alter lehren, 

Das, gleich dem echten Goldesichimmer, 
Die wahre Lieb erblafjet nimmer. — — — 


Seit jenem Hochzeitätage war 
Entſchwunden flüchtig Jahr um Jahr. 
Der Hansjörg ift ein alter Mann, 

Und auch der Lieſe jieht man’3 an, 
Daß bald der Abend kommt, die Nacht, 
Nach) der ein ew’ger Morgen lacht. — 
Gar mancher Sturm hat fie umdroht, 
gu kämpfen galt’3 mit mancher Not ; 

och, wie's auch ftürmte — Hand in Hayd 
Der Hansjörg mit der Lieje ſtand. 


Nun war es wieder Hochzeitätag, 
Der goldne Hochzeitstag. Es lag 
Ein halb Jahrhundert weit zurüd, 
Das erite, jel’ge Liebesglüd. 

Sie fißen bei einander beid 
Und denten ftill vergangner Zeit. 


Da kommt's der Lieje in den Sinn: 
Wo ift mein goldnes Kettchen hin ? — 
Sie holt es aus dem Schranf herbei, 
Hält’3 prüfend in der Hand; — ei, ei! 
Es hat fürwahr das Kettchen ganz 
Verloren feinen goldnen Glanz. 

Das matte Silber kam zutag, 
Das unterm Gold verborgen lag. 


Die Liefe jchaut den Hansjörg an 
Und droht ihm: „Ei, du böjer Mann! 
Da ſchau! Jetzt bift du überführt, 
Wie du mich einft haft angeichmiert. 
S, jchäme dich! Haft mich belogen, 
Am erjten Hochzeitstag betrogen ! 

Als Gold Haft du mir angepriejen, 

Was nun als Silber ſich erwiejen. 

Du alter Heuchler! Weißt du nicht, 

Wie du mir jagteit ind Geficht, 

s wär reines Gold, grad wie mein Haar, 
Wie unjre Liebe echt und wahr ? 

Und nun ift’3 arme Silber nur; 

Bom Golde fieht man feine Spur ! ?“ 


Der Hansjörg jchmunzelt ganz ver- 


gnügt, 
Faßt Lieje bei der Hand und jpricht : 
„Ich ſagte Damals — dag ift wahr — 
'3 war echtes Gold, grad wie dein Haar. 
Nun aber jieh doch deinen Zopf — 
Wo blieb dad Gold auf deinem Kopf ? 
Ganz filberweiß iſt dein Geflecht ! 
Dein gold’ges Haar war au 
nicht echt!” 


Die Lieſe lacht. Sie ſchmollt nicht 


! mehr, 
Nimmt froh ihr filbern Kettchen ber 





trodenen | u 


Und jest fich neben ihrem Mann, 
nd — — Hansjörg fchaut fie glüdlich an. 
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Aennonitiſche Rundſchau. 


5. September 








Zeitereignifſſe. 


dort abberufen; ebenſo ſollen die ruſ- ausgeſetzt wurden. 


ſichen Truppen zurückgezogen werden. 





China. 


London, 30. Aug. — Der Be— 
richt ſagt, daß 1500 Chineſen, ein— 


ſchließlich des Prinzen Tuan, gefallen 
ſind, und daß die Chineſen nach Tſchi— 
Li zurückgetrieben wurden. 

Die Reformpartei, unter Kang-Yu— 
Wei, iſt, wie es heißt, mit der Anſtif— 
tung einer Rebellion beſchäftigt. 

General Creagh hat am Mittwoch, 
in Gegenwart des Viceadmirals Sey— 
mour in Shanghai Revue über drei— 
tauſend Mann Truppen aller Nationa— 
litäten abgehalten. 

Aus Hankan wird berichtet, daß dort 
25 Mitglieder der Reformpartei hinge— 
richtet, und deren Köpfe öffentlich aus— 
geſtellt wurden. 

Der Korreſpondent des „Daily Tele— 
graph“ in Taku telegraphierte am 26. 
Auguft, daß die Gegend um Taku und 
Peking verwüſtet ift, und daß die Borer 
bon den Baern angegriffen werden. Die 
Borer, die fih von Shan-Tung auf 
dem Marſch nad) dem Norden befanden, 
fehren jeßt jchleunigft in ihre Heimat 
zurüd. 

Verſpätete Depeihen aus Tſchifu, 
und die dort anfommenden Flüchtlinge 
fhildern die Zuftände in Peking als 
über alle Maßen jchredlih, und Hun- 
derte von Leihen von Chinejen liegen 
in den Straßen von Peking. 

Der Korrefpondent der „Times“ in 
Shanghai berichtet, daß ein amtliches 
hinefiiches Telegramm aus Pao-Ting— 
Fu die am legten Sonntag ftattgefun- 
dene Ankunft des Hofes in Tai-Yuen— 
Fu gemeldet hat. 

Die Verbindung zwilchen Peking und 
Tien Zfin ift unterbrochen, wahrſchein— 
lich weil die Straße durch Banden von 
Boxern unſicher gemacht wird. 

Ein Korreſpondent in Nu-Shoang 
ſagt, daß die Ruſſen in Hai-Heng Ver— 
ſtärkungen erwarten, deren Ankunft 
dur den ſchlechten Zuftand der nad 
Leao-Yong und Mukten führenden 
Straßen bis jegt verzögert wurde. 


Berlin, 31. Aug. — Die deutiche 
Regierung ift durch den gemeinſchaft— 
lichen Vorſchlag der Ber. Staaten und 
Rußlands, ſich von Peking zurüdzuzie- 
ben und Li Hung Tihang als Zwi— 
fhenhändler anzuerfennen, in beträdht- 
liche Berlegenheit verfegt worden. Man 
hatte bier ganz und gar nicht erwartet, 
dab Rußland fih den Ber. Staaten 
in einem folden Schritte anſchließen 
würde. Graf Bülow hält die auf dieſe 
Weile geichaffene neue Lage für fo 
wichtig, daß er fich gezwungen fieht, 
feine beabfichtigte Urlaubsreife nad 
dem Semmering aufzugeben. Heute 
abend giebt die halbamtliche Preije den 
Anfihten der Regierung in vorfichtigen 
Wendungen Ausdrud. 

Wafhington, D. E., 31. Aug. 
— Das Staatsdepartement hat ſoeben 
den Tert des von Rußland gemachten 
Vorſchlages und feiner Antwort darauf 
veröffentlicht. Danach verfolgt Rußland 
in China folgende Zwede: „Es bat 
feine Abſicht auf Gebietövergrößerung 
dajelbft, wie bereit3 früher wiederholt 
ertlärt wurde, jondern verlangt nur die 
Sicherheit der Gejandtichaften in Pek— 
ing und wünſcht der chineſiſchen Regie- 
rung bei der Herftellung der Ordnung 
zu helfen. Als Defenfivmaßregel habe 
Rußland für militäriihe Zwede Nu— 
Schwang beſetzt, werde jedoch nad) Her- 
ftellung der Ordnung die Truppen von 
dort zurüdziehen, wenn das Vorgehen 
anderer Mächte dies geftatte. Nachdem 


der Zwed, zu welchem die verfchiedenen | Wirbelfturm, von dem Mafeking geftern 
Regierungen zur Rettung der Gefandt- | abend heimgeſucht wurde, 
Ihaften zufammengearbeitet haben, er⸗ Schaden angerichtet, als die fiebenmo- 
natlihe Beſchießung. 
nachdem die inefiche Regierung Peking | bäude wurden umgemweht oder abge- 
verlafien bat, die Notwendigkeit eines | dedt und das militärifhe Hofpitallager 
Vertreters nicht mehr vorhanden fei, | wurde niedergerifien, wodurd die Kran- 


reicht ift und in der Annahme, daß, 


Sobald aber die chineſiſche Regierung 
wieder am Ruder fei und eine Garantie 
biete, mit der die andern Mächte unter: 
handeln können, werde Rußland eben- 
fall einen Bertreter ernennen. Mit 
der Erklärung diefer Anfichten und 
Zwecke hofft Rußland, daß die Ver. 
Staaten ihm beiftimmen werden.“ 
Diefer Erklärung hat die Regierung 
der Ber. Staaten durd den ftellver- 
tretenden Staatsſekretär im Weſent— 
lichen feine volle Zuftimmung gegeben. 


Wafhington, 30. Aug. — Das 
Staat3departement veröffentlicht fol- 
gendes Telegramm, das heute morgen 
vom Gejandten Conger durch den ame- 
rikaniſchen Konful in Tſchifu übermit- 
telt wurde: 

„&3 treffen mehr deutiche, ruſſiſche, 
franzöfiſche und italienifhe Truppen 
ein. Der kaiſerliche Balaft wird am 28. 
Auguft bejegt werden. Es wird ein 
Durhmarih ſämtlicher ausmärtiger 
Truppen ftattfinden, worauf derjelbe ge— 
Ichlofjen und bewacht werden wird. Prinz 
Zihing wird in den nächſten Tagen er- 
wartet. 





Eine Berion kam 
ums Leben, zwei wurden verlegt und 
viele entgingen nur mit fnapper Not 
dem Tode. 

Lorenzo Marques, 30. Aug. 
— Die in Nooitgedaht an der Ei- 
fenbahn öftlih von Machadodorp be— 
findlihen gefangenen Engländer find 
bon den Buren in Freiheit geſetzt wor- 
den und find in der Richtung von Wa- 
tervalborn nahe Mahadodorp abmar: 
ſchiert, um dafelbft zu den Truppen des 
Lord Roberts zu ftoßen. 

Präfident Krüger und feine oberften 
Beamten find in Nelspruit, ungefähr 
60 Meilen von der portugiefifchen 
Grenze an der Eifenbahn zwiſchen Pre— 
toria und Delagona Bai. 


Der vom engliihen Feldmarſchall 
Roberts ftandredtlih in Pretoria 
gemordete Burenleutnant 
Cordua war in der That ein Deu t- 
her. Er wurde vor fünfundzwanzig 
Jahren iu Hamburg geboren, wo meh; 
rere Verwandte von ihm wohnen. Seine 
Mutter, eine Witwe, lebt in der Stadt 
Schwerin in Medlenburg. Gordua 
wanderte, nachdem er ein Jahr in ei- 
nem preußiihen Regiment gedient 








men mit den Buren gut aus. Leßtere | nahme der Vollmacht Li Hung Tſchangs 
find von glühendem Haß gegen die erleichtert würde. Die Mächte follten 
Engländer bejeelt und bedauern, nicht | ſich meigern, eine Bermittelung oder 
ſchon früher auf deutfches Gebiet aus- | Räumung Pelings anzunehmen, was 
gewandert zu fein, welches ihnen längft | als ein Zeichen des Schwäche betrachtet 
als ein wirtſchaftlich befferes Land be= | werden würde. 
fannt war. „Daily Expreß“ und „Daily Chro- 
nicle“ proteftieren gegen irgend welche 
Rußland. Angaben Li Hung Tſchangs oder der 
London, 30. Auguſt. — Die Uns chineſiſchen Behörden, die ihrer Anficht 
terredung des Dr. Leyds mit dem Kai⸗ | nad) nicht glaubwürdig find. 
fer Rikolaus dauerte, nad einer De- 
peihe der „Daily Mail“ aus St. Oeſterreich⸗ Ungarn 
Petersburg, kaum fünf Minuten. Der Wien, 30. Aug. — An das Aus- 
Zar ſagte, daß er bedauere, für den wärtige Amt dahier haben fi) 56 aus 
Transvaal * weiter thun zu tön- dem Transvaal abgefchobene Kroaten 
nen, als den Rat zu geben, Frieden zu beſchwerdeführend gewandt. Die Leute 
Ichließen, weil er jeden Krieg haſſe. haben ihre gejamte Habe verloren 
St. Petersburg, 30. Aug. — | und wollen jest von England Schaden- 
Heute hier angelommene Depefchen be= erſatz haben. 
rihten, daß General Rennekampfs flie- 
gende Gollonne in Eilmärſchen nad Kabinettsſitzung. 
Tai-Tei Har vorrückt. Zwiſchen Agium Wafſhington, D.C., 29. Aug. — 
Mergen iſt 2 telegrabhiſche Ver— Die heutige Spezialſitzung desKabinetts 
indung hergeſte 1. r währte den ganzen Tag, mit Ausnahme 
Der ruffiihe Verluft während de3 | iner Beinen Mittagspaufe; die Bera- 
—— betrug an Toten 3 Offi— tung drebte fih um die hinefilche Frage 
BB ge 22 Mann, und an Verwune | „no hauptiächlic) um die diplomatische 
deten 5 Offiziere und 79 Mann. und nicht um die militärifche Frage der 

















Pan-Amerikanilche Ausftellung in Buffalo, U. V., im Iahre 1901. 


Lage in China. 
Der ftellvertretende Staatsſekretär 
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Das neue Zeitalter. 


dee hatte geftern abend mit dem fran- 
zöfiihen Geihäftsträger Thiebaut die 
franzöfiihen und amerifanifhen Ab— 
Iriften der Beglaubigungsichreiben 
Li-Hung-Tſchangs verglihen, mit dem 
hinefiihen Gefandten Wu und dem 
deutſchen Gejchäftsträger eine lange 
Beratung darüber gehabt und das Re- 
fultat derjelben dem Kabinett vorgelegt. 

Wie ed heißt, Hat ſich das Kabinett 
jegt entſchloſſen, in der chinefiichen 
Yrage nad einem gewiſſen Plan vor— 
zugeben. 

Man glaubt, daß für die Mächte der 
Zeitpunkt gefommen ift, fi klar über 
ihre Endzwede auszusprechen, damit die 
Regierung der Ber. Staaten zu beur- 
teilen imftande ift, wie weit fie fi an 
dem allgemeinen Programm beteiligen 








mag. 
Deshalb ift es in erfter Linie not» 
wendig, feitzuftelen, ob 2i- Hung- 


Tſchangs Beglaubigungsicreiben ge- 
nügen und ob der faifer von China 
überhaupt imjtande war, ihn damit 
zu verſehen. Es ift die Hoffnung vor— 
banden, daß die bisher ftarf verzögerte 
Verbindung mit China demnächſt befier 
werden wird, 

Konful Fowler in Tſchifu hat heute 








Waſhington, 30. Aug. — In 
der japaniſchen Geſandtſchaft ift ein 
Telegramm eingelaufen, das die Mit- 
teilung enthält, daß nachdem der japa— 
niſche Konſul in Amoy von den hinefi- 
Ihen Behörden die Verfiherung erhal: 
ten bat, daß fie den Auzländern und 
deren Eigeutum vollftändigen Schuß 
gewähren werden, die japaniſche Re— 
gierung fich bereit erklärt hat, die japa— 
niſchen Marinetruppen von dort zurüd- 
zuziehen, fobald fie die Heberzeugung 
gewonnen hat, daß in der Stadt die 
Ruhe und Ordnung aufrecht erhalten 
wird. 


London, 30. Aug. — Die Be- 
amten de3 auswärtigen Amtes haben 
heute nahmittag einem Bertreter der 
afjoc. Prefie mitgeteilt, daß Rußland 
betreff3 Chinas gewiſſe Vorfchläge ge- 
macht bat, lehnten es aber ab, dieſel— 
ben jest ſchon veröffentlichen zu laflen. 





Südafrika. 
Mafeling, 30. Auguft. — Ein 


bat mehr 


Zahlreiche Ge- 








babe Rußland feinen Gejandten von|ten und Berwundeten ſchweren Leiden 





hatte, nah Transvaal aus, wo fein 
älterer Bruder ein Gejchäft betrieb. 
Sein legter Brief an feine Mutter be- 
jehrieb die Buren » Schladht bei Glencoe 
und die Erbeutung von zwei englijchen 
Geihügen. Die Mutter brach bei der 
Kunde vom Tode des Sohnes zuſam— 
men. 

— Während die Buren in Oranje 
und Transpaal den Kampf gegen Eng- 
land noch fortjegen, wandern die Buren 
in der jegt wieder völlig unter englie 
fer Herrſchaft ſtehenden Kapko— 
lonie nun immer zahlreicher nad 
Deutſch-Südweſtafrika aus, und 
zwar in Kleinen Gruppen von drei bis 
vier Familien. Die deutiche Regierung 
nimmt fie dort unbeanftandet auf, ſo— 
weit fie fih den Landesgeſetzen unter- 
ordnen, was faft ausnahmslos der 
Hal if. Die neuen Einwanderer find 
faft durchgehends wohlhabende Herden- 
befiger. Das deutiche Geſetz verpflichtet 
fie zum Antauf von Ländereien und 
zum Bau von MWohnhäufern, um da= 
durch ihre Seßhaftigkeit verbürgt zu 
wiſſen. Bisher find etwa zweihundert 
Buren in den legten Monaten aus der 
Kapkolonie in dieſes deutſche Schugge- 
biet eingewandert und der Zuzug hält 
ununterbrochen an, ja aller Wahr— 
ſcheinlichkeit nach wächſt er noch. Die 
deutſchen Behörden ſtehen der Bewe— 





gung ſympathiſch gegenüber und kom— 


London, 31. Auguſt. — 3:20 Uhr eine Depeſche unter dem heutigen Da— 
morgens. Die ruſſiſch-amerikaniſche tum übermittelt, und das Flottende— 
„Ueberraſchung“, wie es genannt wird, | partemert ift benachrichtigt worden, 
bildet das Hauptthema der Morgen: | daß der Dampfer der Kabelgejellihaft 
blätter. Während Rußlands Zeil an | heute von Shanghai abgehen werde, 
dem Vorſchlage mit beträchtlichem Miß- | um eine direfte Verbindung zwiſchen 
trauen betrachtet wird, wird allgemein | Tihifu und Shanghai Herzuftellen. 
anerkannt, daß die Flucht der Kaiſerin- Deutihlands Stellung war während 
Witwe und des Kaiſers die Lage zu ei | des Tages der Gegenftand längerer 
ner überaus ſchwierigen geftaltet, und | amtlicher Beratung, und diefelbe er- 
daß es deshalb Hug fein könnte, das|fchien in einem bedeutend anderen 
zuffii » amerifanifhe Programm als | Lichte. Früh am Tage Hatte der 
die befte Löjung des Problems anzu= deutſche Geihäftsträger, Baron Sped 
nehmen. bon Sternburg, eine längere Beipre- 

Zu gleider Zeit ift man jehr ge=-| hung mit dem ftellvertretenden Staat3- 
neigt, eine kräftige Politik eintreten zu | fetretär Adee, und es heißt, daf irgend 
laſſen. eine Frage über das ſpätere Vorgehen 

„Daily Graphic“ ſagt: Die Ver. Deutſchlands durch eine amtliche Note 
Staaten bemühen ſich in einigermaßen des Grafen Bülow, des deutſchen 
auffallender Weiſe, ſich der Frage zu Staatsſekretärs des Auswärtigen, vom 
entledigen. Dies war ſchon ſeit lan- 12. Juli, über Deutſchlands Zwecke in 
gerer Zeit fein Geheimnis mehr. Aber China vollſtändig klargeſtellt iſt. 
es überraſcht einigermaßen, daß Ruß— Auch die Haltung Italiens iſt durch 
land derſelben Anſicht iſt. Mit der eine Note des Marquis Visconti = Ver 
möglichen Ausnahme von Deutihland | nofta, des Minifters des Auswärtigen, 
giebt es wahrſcheinlich feine Macht, Die) feftgeftellt. In derfelben heißt es, daß 
fi) einer Räumung von Peking ernſt- das Kabinett feine politifhen Abfichten 
lid} widerjegen würde.“ auf Gebietsvergrößerung in China hat 

„Daily Mail” bemertt: „Rußland und nur im vollen Einklang mit den 
hofft wahrſcheinlich, mit Hilfe der|anderen Mächten vorzugehen beabfid- 
Ber. Staaten und Frankreichs anderen | tigt. 

Mächten eine Politit im fernen Oſten Oeſterreich fchließt fich vollftändig 
borzufchreiben, wodurd die ruſſiſchen den Plänen Deutſchlands in der dine- 
Pläne gefördert werden und die Ans | fiihen Frage an. 
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Itlennonitilche Rundſchau. 
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Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 


Ehina. 


Tien Tfin, via Taku, 30. Aug. —Die 
Deutichen haben für fich fämtliche Gebäu- 
de und Lagerpläße der amerikaniſchen 
Truppen beanjprucht, und zwar mit der 
Erklärung, daß biejelben für die bedeu- 
tende, demnächſt zu erwartende deutjche 
Truppenfendung notwendig find. Da fich 
das amerifanijche Lager auf dem beutjchen 
Gebiet befindet, wird die Forderung wahr- 
icheinlich gewährt und für die amerifani- 
fchen Truppen außerhalb der Stadt ein 
neues Lager eingerichtet werden. 

Nach Befehlen aus Waihington jollen 
die 5000 Mann amerifanifcher Truppen 
während des Winter zwiſchen Peling, 
Tien Tſin und Taku verteilt werden. Es 
fommen jetzt genügende Vorräte an und 
die Truppen in Peking werden mit allem 
Nötigen verjorgt werden. Es heißt hier, 
daß der amerikaniſche Gejandte Conger 
darauf beiteht, daß Li Hung Tſchang ge- 
ftattet werde, fich zu einer Beratung nach 
Peking zu begeben. 








Wajhington, 1. Sept. — Der mei- 
tere Verlauf der Verhandlungen über die 
chineſiſche Frage hängt je von den Ant- 
mworten der Mächte auf die rufjiich-ameri- 
fanijchen Vorſchläge ab. E3 wurde heute 
amtlich nach Schluß der Amtsftunden mit- 
geteilt, daß noch feine Antworten einge. 
laufen jeien, außer einigen von feiner Be- 
deutung, die bereit3 mitgeteilt wurden. 
Es wird jedoch von verantwortlichen Be- 
amten erklärt, da die Unterhandlungen 
erit dann eine bejtimmte Form annehmen 
werden, nachdem die legte Antwort einge» 
laufen ijt, weil dieje abweichend von einem 
internationalen Uebereinkommen lauten 
mag, das jept mit allen Mitteln ange- 
ftrebt wird, 

Die heutige Depejche aus St. Peters 
burg, die den vollen Tert de3 rujjiichen 
Borichlages enthielt, hat bedeutendes In— 
terejje erregt, weil dadurch mehrere Jrr- 
tümer aufgeklärt wurden, die durch die 
mündliche Mitteilung des ruſſiſchen Ge- 
ſchäftsträgers gemacht worden waren. 

Die wichtigfte Berichtigung ift die, daß 
Rußland jeine Truppen nicht aus China 
zurüczuziehen beabfichtigt, oder jeinen 
Gefandten abberufen will, jondern daß 
e3 beabjichtigt, de Giers und deſſen Stab 
nach Tien Tfin überfiedeln zu lafjen, wo— 
bin diejelben von rufjischen Truppen be- 
gleitet werden jollen. Thatjächlich aljo 
will Rußland jeine Truppen durchaus nicht 
aus China, jondern nur aus Peking zu- 
rüdziehen. Während die Unterhandlun- 
gen fortjchreiten, kommen die Regierungs- 
beamten immer mehr zu der Ueberzeu- 
gung, daß ber rufjiich-amerifanische Plan 
zur Räumung von Being jchließlich von 
allen Mächten angenommen werden wird. 

In diplomatijchen Kreifen wird dies mit 
Sicherheit erwartet. Es wird darauf hin- 
gewiejen, daß nach dem Rückzuge ber ruj- 
fifchen, amerifanijchen und japanijchen 
Truppen aus Peking nur noch 5000 Mann 
dort bleiben würden, was zur Bejegung 
und Verteidigung der Hauptftadt nicht an⸗ 
nähernd genügen würde. Won britijchen 
Truppen befinden fich jett 3600 Mann in 
Peking und von deutjchen nur einige hun- 
dert. Auf der anderen Seite ift die Zahl 
der rufiiichen und japanijchen Truppen 
eine jehr bedeutende, und nach deren Ab- 
zuge würde die Hauptftärfe der Verbünde- 
ten in Peking gebrochen jein. Es wird 
daher als jelbjtverftändlich betrachtet, daß 
nach dem Rückzuge der ftärteren Truppen- 
zahl auch die jchwächeren britifchen und 
deutjchen Truppen zur Räumung der 
Hauptftadt gezwungen find. 

Die kurze Antwort, die bei der hiejigen 
Regierung bereit3 von Deutjchland einge- 
laufen ift, lautet dahin, daß weitere Ber- 
bandlungen von Nachrichten über die Lage 
in Beling abhängen. Dieje Erfundigun- 
gen find jegt durch die deutjchen Beamten 
in ber chinefifchen Hauptftadt im Gange, 
und deren Antworten werben bie Bafis 

bon Deutjchlands Antwort bilden. Man 
ift übrigens bier der Anficht, daß bie 
Vorſchläge von Deutjchland werden ange- 
nommen werden. 

Mit dem größten Snterefje wird hier die 
Antwort der britiichen Regierung entge- 
gengejehen ; nicht allein wegen der Wir- 
fung derjelben, auf die jegige Lage, jon- 
dern wegen des Einflufjes, die fie auf die 
übrigen Mächte ausüben wird. Es herricht 
bier vielfach die Anjicht vor, daß England 
den Plan nicht annehmen, und fich deshalb 
von den übrigen Mächten ijolieren wird, 


Shanghai, 2. Sept. — Wm. W. Rod» 
bill, der Speziallommifjär der Ver. Staa- 
ten zur Unterjuchung der Lage in China, 


hat in einer Unterredung mit einem Ver— 
treter der Aſſoe. Prefie die Wichtigkeit 
des gemeinichaftlichen Vorgehens der 
Mächte al einer Maßregel der Selbitver- 
teidigung hervorgehoben. Er jagte: 

„Wenn die chinefiiche Regierung im— 
ftande ift, da8 Programm der Nationen 
über den Haufen zu werfen, um eine Be- 
ichränfung der gemeinjamen Forderun- 
gen herbeizuführen, dann mögen nur 
fämtliche Ausländer in China ihre Sachen 
zujammenpaden und nach Haufe gehen. 

„Sebt bietet fich die befte, jemals gebo- 
tene Gelegenheit, um für alle Zeiten die 
Stellung der Ausländer in China in Orbd- 
nung zu bringen. Wenn dies jetzt nicht 
geichieht, wird China ermutigt mer- 
den, an jeiner jegigen Politik feftzuhalten, 
und die Mächte werden alle zwei oder drei 
Sabre mit denjelben Schwierigkeiten zu 
tämpfen haben. ch glaube, da alle Re- 
gierungen dies willen, und daß fie der 
Ansicht find, daß eine definitive Abma- 
chung über die Stellung der Ausländer 
bier diejelben jet von größerer Wichtig- 
keit, ift, al3 irgend eine Gebietdermwer- 
bung. 

„Dies ift der mohlüberlegte Plan der chi- 
nejiichen Regierung, um alle Ausländer 
aus dem Lande zu treiben, Die in der 
faijerlichen Zeitung veröffentlichten Er- 
laſſe beweijen es. Der Plan hat fich that- 
jächlich als erfolgreich erwiejen, weil jeder 
Ausländer im Innern gezwungen wurde, 
fich nach den Vertragshäfen zu flüchten. 
Die kaijerliche Regierung hat die Borer 
nur als pafiende Verbündete für ihre 
Pläne benußt. 

„Die Bejegung von Peking ift nur ein 
Bwijchenfall in der Krifis. Der Marquis 
Ito, wahrjcheinlich der beitunterrichtete 
Mann über die öftliche Politik, jagte mir, 
daß jet die größte Krifis in der Gejchichte 
von China vorhanden jei und daß alle 
früheren Fragen dagegen von feiner Be— 
deutung jeien. Werden fich die civilifier- 
ten Nationen durch die chinefischen In— 
triguen täujchen lafjen?“ 

Rockhill und andere Beamten in Shang- 
hai, ebenio wie das Publikum, befinden 
fich über die diplomatischen und militäri- 
ichen Bewegungen in Peling in völliger 
Unfenntnis. Die Konſuln der verjchiede- 
nen Regierungen haben ihren betreffenden 
Gejandten häufig Telegramme zugejandt, 
aber feine Antworten darauf erhalten und 
es wird vermutet, daß amtliche Tele- 
gramme zwiichen Shanghai und Tichi-Fu 
unterjchlagen wurden. 

Die Haltung der jüdlichen Vicefünige 
betreff3 de3 Schußes der Ausländer bejtä- 
tige das Vertrauen auf ihren guten Wil 
len, und die Unterhandlungen werden 
wahrjcheinlich durch dieſelben geführt 
werden. 

In hieſigen chinefifchen Geſchäftskrei— 
ſen herrſcht eine Panik. Ein wichtiger 
Faktor dabei iſt wahrſcheinlich der Geld— 
kurs, der jetzt 30 Prozent per Monat be- 
trägt. 

Li Hung Tichang befindet fich noch in 
Shanghai. Er fteht völlig in Mißkredit, 
aber arbeitet darauf hin, daß die Aus- 
länder fich untereinander in bie Haare 
geraten. Heute jagte er amerifanijchen 
und englifchen Diplomaten, daß die Ruj- 
fen veriprochen Hätten, fich ohne Rückſicht 
auf die Politik der anderen Nationen aus 
Peking zurüdzuziehen. Man glaubt ihm 
nicht, hält es im Gegenteil für wahrichein« 
lich, daß er zu gleicher Zeit den Ruſſen die 
Verficherung giebt, daß die Amerikaner 
und Engländer dasjelbe veriprochen hät- 
ten. 


Shanghai, 2. Sept. — Li Hung 
Tichang Hat Heute morgen den franzöji- 
ſchen Konſul bejucht und eine lange Unter- 
redung mit ihm gehabt, worüber jedoch 
bis jest noch nichts in die Deffentlichkeit 
gedrungen iſt. 


St. Petersburg, 2. Sept. — Das 
Amtsblatt veröffentlicht folgende Depejche, 
die vom rufjiichen Gejandten de Gierd am 
20. Auguft von Being datiert ift: „Nach 
einem unbeftätigten Gericht ift Prinz 
Shing zum NRegenten ernannt worden; 
er fürchtet fich jedoch, zurückzukehren, 
wenn die ausmärtigen Gejandten ihm 
nicht für feine Sicherheit Garantıe geben.“ 


Hongkong, 3. Sept. — Das franzöfi- 
jche KRanonenboot „Comehe“ bat kürzlıch 
in Hang-Kiang auf chinefische Farmer ge- 
feuert, drei derjelben getötet und mehrere 
andere verwundet. Man befürchtet, daß 
die Sache Reprefjalien zur Folge haben 
wird, 


Shanghai, 3. Sept. — Zwei franzö— 
fiiche Priefter find unter Esforte von chi- 
nefijchen Soldaten, die ihnen der Gouver- 
neur von Schang-Tung geitellt hatte, aus 
dem fernen Innern in Kiao-Tichau ange- 





fommen. Gie jagen, daß der Gouverneur 


20,000 Mann zur Verfügung habe, um fich 
jedes Verjuches zur deutſchen Gebietäver- 
größerung zu wibderjeßen. 


Wajhbington, 3. Sep.— Das Kriegs— 
amt bat heute von Major Perley, dem 
Vorſteher des Hofpitalichiffes „Relief“, 
fo'gende Depeiche erhalten: „Taku (ohne 
Datum). An den Generalarzt in Wa- 
ſhington. Banifter berichtet, daß fich an 
der Front 120 und in Tien-Tfin 200 
Krante befinden. Sämtliche Verwundete 
find von der Front bereingebracht. Die 
„Relief“ wird alle Schwerfranfe an Bord 
nehmen. Es find genügende Vorräte vor- 
handen. Perley.“ 


Südafrifa. 


London, 3. Sept. — Unter’! Datum 
des 1. September meldet Lord Roberts 
aus Belfaft: Ach Habe heute auf Grund 
von Shrer Majeität Erklärung vom 4. 
Juli Proflamationen erlafjen, worin an— 
gekündigt wird, daß das Transvaal in Zu- 
funft einen Teil von Ihrer Majeftät Do- 
minionen bilden wird. 


Kapftadt, 3. Sept. — Die Verlejung 
bon Lord Roberts’ Proflamation betreffs 
der Anneltierung der ſüdafrikaniſchen Re- 
publif, die in Zukunft als das Transvaal 
befannt jein wird, wurde in der heutigen 
Sigung der Aſſembly von den Mitgliedern 
der Oppofition mit Schweigen, von den 
Anhängern de3 Minifteriumd mit lang 
anbaltendem Beifall begrüßt. 


Deutihland. 


Berlin, 3. September. — Ueber die 
ruſſiſchen Vorjchläge find die Unterhand- 
lungen zwijchen den Mächten noch im 
Gange. Es jcheint, daß ein Teil des Vor— 
ichlages, der die Verlegung der Gejandt- 
ichaften nach Tien-Tjin im Auge bat, auf 
feinen Widerftand ſtößt. Auf den Bor- 
ichlag jedoch, Peking zu räumen, wird 
nicht eingegangen werden, bis jich die 
übrigen Mächte über die frage der mili- 
tärischen Zweckmäßigkeit des Schrittes ge- 
einigt haben werden. 

Deutjchland wartet auf da3 Borgehen 
der anderen Mächte, und Graf Bülow 
der deutſche Miniiter des Auswärtigen, 
bat dies dem ruſſiſchen Botjchafter, dem 
Grafen von der Dften-Saden, mitteilen 
laſſen. 

Ein hoher Beamter des deutſchen aus— 
wärtigen Amtes ſagte heute über die 
Haltung Deutſchlands: „Teutichland Hat 
Rußland noch nicht amtlich geantwortet, 
obgleich es ihm im Vertrauen die Anjich- 
ten der Regierung mitgeteilt hat. Wir 
haben ficherlich gegen eine zeitweilige 
Ueberfiedelung der Gejandtichaften nach 
Tien-Tfin nichts einzumenden, weil da— 
durch den Mitgliedern Gelegenheit gege- 
ben würde, fich von den fürzlich durchge- 
machten Strapazen zu erholen. Was die 
Antwort der Ver. Staaten an Rußland 
betrifft, jo jceheint diefes mit den Anfichten 
Deutjchlands in der Hauptjache überein- 
zuftimmen.“ 

Befragt, ob nach Zurüdziehung der 
Truppen die Kaiſerin-Witwe und der Kai— 
jer nach Peking zurückkehren würden, jagte 
der betreffende Beamte, daß er darüber 
feine nähere Auskunft zu geben imftande 
lei. 

Die meiſten beutichen Blätter bezwei— 
feln, daß Deutjchland Rußlands Vor— 
jchläge annehmen wird, und bedauern die 
dadurch in Augficht geftellte Spaltung im 
europäiichen „Conzert“. 

Ein leitende Berliner Journal berich- 
tet, daß Kaijer Wilhelm am Samstag- 
abend in einer Unterhaltung mit Dffizie- 
ren jagte: „Unter feiner Bedingung wird 
Peking aufgegeben werden, und jollten 
deshalb jämtliche Armeekorps mobil ge- 
macht werben.” 





Großbritannien. 


Glasgow, 3. Sept. — Der mit der 
Beulenpeit verjfeuchte Flächenraum bat fich 
bis nach Gowan auf dem linfen Ufer des 
Eiyde ausgedehnt. Ein Knabe ftarb dort 
am legten Samstag und heute bejcheinig- 
ten die ärztlichen Behörden, daß er ein 
Opfer der Seuche geweſen jei. Drei mei- 
tere verdächtige Peſtfälle find Hier zur An- 
zeige gebracht worden. 





Indien. 


Bombay, 3. Sept. — Laut amtlichen 
Berichten find in den indiichen und briti» 
ichen Staaten Oſtindiens während der mit 
dem 25 Auguft zu Ende gegangenen Woche 
7969 Wenjchen an der Cholera gejtorben. 





Mittel: und Südamerifa, 


Buenos Aires, Argentinien, 3 Sept. 
— Ein Fall von Beulenpeft ſt hier amtlich 





zur Anzeige gebracht worden. 


Wie ift dies! 

Wir bieten einhundert Dollars Beloh- 
nung für jeden Fall von Katarıh, der 
nicht durch Einnehmen von Hall's Ka- 
tarch-Kur geheilt werden kann. 

3.8. Cheney&©o., Eigent., 
Toledo, Ohio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. J. 
Cheney jeit den legten 15 Jahren gekannt 
und halten ihn für vollkommen ehrenhaft 


in allen Gefchäftsverhandlungen und 


finanziell befähigt, alle von feiner Firma 
eingegangenen Berbinblichleiten zu erfül- 
len. 
Weit & Truar, Großhandels-Droguiften, 
Toledo, Obio. 
Walding, Kinnan& Marvin, Groß- 
handel3-Droguiften, Toledo, O. 
Hall’3 Katarrh-Kur wird innerlich ge- 
nommen und wirft bireft auf das Blut 
und die jchleimigen Oberflächen des Syj- 
tems. Zeugniſſe frei verjandt. Preis 75e. 
für die Flajche. Verkauft von allen Apo- 
thefern. 








Frantfreid. 

Rambouillet, 3. Sept. — Der ruifiiche 
Borfchafter Hat dem Präfidenten Loubet 
den St. Andreasorden überreicht. Bei der 
Ueberreichung jagte er: „Sr. Majeftät 
wünſcht, daß Sie, Herr Präfident, hierin 
einen Beweis der hohen Achtung jehen, in 
der Sie bei ihr ftehen, und daß Sie e8 
al3 einen Beweis ihrer unveränderlichen 
Gefühle für das Wohlergehen diejer be- 
freundeten und verbündeten Natıon be» 
trachten.” 


Darauf erwiderte Loubet Folgendes: 
„Sr. Majeftät hat von Neuem gewünicht, 
feinen Gefühlen für dieje befreundete und 
verbündete Nation Ausdruck zu g:ben. 
Wir erbliden in diejer Handlung einen 
Beweis dafür, dab es der Wunich Gr. 
Majeftät ift, die Bande, welche die beiden 
Regierungen und Nationen verbinden, 
noch enger zu fnüpfen. Ich erjuche Sie, 
Str. Majeftät meinen Dank zu übermitteln, 
und ihr die Verficherung zu geben, daß 
die franzöſiſche Regieru: g täglich verjucht 
dies für beide Nationen jo vorteilhafte 
Bündnis zu erhalten.” 

Nach Schluß der Feier war der ruffiiche 
Botjchafter Gaft des Präfidenten Loubet; 
ein Fackelzug folge, und die Straßen wa— 
ren mit franzöfiichen und rujfiichen Flag- 
gen dekoriert. 


Rambouillet, 3. Sep. — Folgendes 
ift der Tert des Handjchreibeng des Kaiſers 
Nikolaus an den Präſidenten Roubet, dag 
fich bei den Inſignien des Ordens befand: 
„Meine Gefühle für Sie und die Bande 
der herzlichen Freundichaft, welche Frant- 
reich und Rußland verbinden, haben mir 
den Wunjch eingegeben, Ihnen den kaiſer— 
lichen St. Andreasorden zu verleihen, 
deren Infignien Sie zugleich mit dieſem 
Schreiben empfangen werden.“ 

„Es ift mir bejonderd angenehm, Ihnen 
dies Zeichen meiner Achtung zu eıner Zeit 
zu überreichen, in welcher der jo glücklich 
zwijchen Frankreich und Rußland gejchloj- 
jene Bund mehr wie je einen wohlthäti- 
gen Einfluß ausüben kann, nicht allein auf 
die direkten Intereſſen desjelben, jondern 
auch auf die Erhaltung des allgemeinen 
Friedens, was ebenfalls der Wunjch unje- 
res Herzens iſt.“ 

„Mit wahrhaftem Intereſſe habe ich den 
Erjolg der prächtigen Ausftellung ver- 
folgt, auf welche Frankreich mir Recht 
ftolz jein fann, und eö bedarf weder von 
meiner, noch von jeiten der Ruijerin der 
Verjicherung des lebhaften Bedauerns, 
daß wir nicht imftande find, jet Paris zu 
bejuchen. 

Aber, ob fern oder nahe, wir find ge- 
wohnt, uns für alles, was Frankreich be- 
trifft, zu interejjieren, und mıt um jo grö— 
Berer Genugthuung begrüßen mir das, 
was zu jeinem Ruhm und feiner Wohl- 
fahrt beiträgt.” 


Die belgiijhen Arbeiter in 
Südrußland, die dort zahlreich in 
Glas- und Eiſenhütten brjchäftigt find, be- 
finden fich zur Beit in einer höchſt gerähr- 
lichen Lage. Es herrſcht zwiſchen ihnen 
und den Ruſſen eine Spunnung, die ichon 
mehrfach das Einjchreiten von Militär 
notwendig gemacht hut. Wie jo oft, muß 
auch Hier die Gejamtheit für die Fahrläi- 
figfeit eines Ei zelneı: büßen. Jungſt 
fand in der belgischen Kolunie am I onneg 
eine Hochzeit jtatt. Ein Raſſe mijchte fich, 
ohne an etwas Böjes dabei zu denken, un— 
ter die Geſellſchaft, lediglich um zu jehen, 
wie es dort zugehe. Ein Belgier aber ge- 
riet darüber in Zorn und waıf dem Ein- 
dringling eine Flajche jo heftig an den 
Kopf, daß der Getroffene ichon nach zwei 
Stunden jeinen Geiſt aufgab, Wie en 
Flugfeuer verbreitete ich die Wıeldung 
von dem Totjchlug in der ganzen Gegend 





Die gejamte einheimiiche Bevölkerung er- 


Dad altmodifce 
Hnarlem Del.... 


Das einzige echte und altmodiihe Haarlem Oel, 
ſolches wie es unjere Väter und Vorväter braudhtem, 
direft importiert von &. de Koning Tilly, von Haas 
tem, Holland, durch Geo. ©. Steketee, Agent. Brass 
den Sie nicht das gefälfchte, da es gefährlich tft für 
Ihre Gejundbeit. J8* Apotheker nad Haarlem Del, 
mmportiert durch Geo. ©. Gteketee. Jede Flaſche ver. 
kauft durch den Unterzeichneten, trägt defien Namen 
—— auf den äußeren Umſchlag im Zeichen des 
potheter Morſers mit roter Tinte. Schictt 3c in 
Voftftempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flafchen. 
Kauft keine andere Sorte, 
Schickt direkt an 


GEORGE 6. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 





hob fich gegen die Belgier, ihre Häufer 
wurden niedergebrannt und fie jelbft 
konnten nur das nadte Leben retten, und 
auch das wäre ihnen nicht möglich gemwe- 
jen, wenn fie nicht von Koſaken bejchüßt 
worden wären. Bon ber Grauſamkeit, 
mit der die Rufjen vorgegangen find, kann 
man fich einen Begriff machen, wenn man 
hört, daß fie einen ihnen in die Hände ge- 
fallenen Belgier mit Petroleum übergofien 
und dieſes dann angezündet haben. Die 
Koſaken ftellten die Ordnung wieder Her 
und verhafteten viele Berjonen, darunter 
auch mehrere Belgier. Die belgijchen Ar- 
beiter wollen nun, weil fie weitere Unru— 
ben fürchten, in ihr Vaterland zurückkeh— 
ren, die ruſſichen Behörden haben aber 
vielen bon ihnen die Auslieferung ber 
Päſſe verweigert, bis die Unterjuchung be- 
endet und alle Schuldigen zur Berantwor- 
tung gezogen find. Einftweilen find neun 
Rufien zu je 12 Fahren Zwangsarbeit ver- 
urteilt worben. 


Eine Leltion aus dem Leben. — 
ALS Dr. Fahrney in jeiner Jugendzeit mit 
emjiger Hand die alten Folianten feines 
Großvaters durchblätterte, und fich an 
den Bildern der verjchiedenen Pflanzen, 
Wurzeln und Blumen erfreute, dachte er 
nicht daran, welchen Einfluß diejes auf 
jeine Zukunft haben würde. Aus diejer 
kindiſchen Neugier entmwicelte fich im 
Laufe der Jahre eine gewifje Vorliebe für 
dad Studium der Botanik, Arzneifunde 
und Medizin, aus welcher jein meltbe- 
fanntes Heilmittel, Forni's Alpenkräuter 
Blutbeleber, in Flüjliger Form hervor— 
ging. Daß dieſes Heilmittel eine Wohl- 
that für die leidende Menjchheit ift, wird 
wohl niemand leugnen, 





Neue Schlafwagen : Linie zwiſchen 
Chicago und Maſon City, Zowa. 


Die Chicago & North-Weſtern Eijen- 
bahn macht befannt, daß fie eine vollftän- 
dige Schlafwagen-Linie vun Chicago nach 
Maſon City, Jowa, über die neue Bahn 
bon Belle Plaine eingerichtet. Durchge- 
hende Schlafwagen verlafjen Chicago täg- 
lich um 5 Uhr 30 Min. abends und kom— 
men 7 Uhr morgens in Majon City an. 
Von Majon Eity gehen die Züge um 8 
Uhr abends ab und fommen in Chicago 
7 Uhr 42 Min. an. Tägliche Züge, die 
Chicago um 10 Uhr 30 Min. verlafien, ha- 
ben täglich gute Verbindung nach Majon 
Eity außer am Sonnabend. Durchgehende 
Tickets fann man von allen Agenten er- 
langen. 





31.50 für die Rundfahrt nad 
Denver, Eolorado Springs 
und Pueblo, 


von Chicago über die Chicago, Union 
Bacific und North-Weſtern Eifenbahn am 
21. Auguft, 4. und 18. September, gültig 
bis zum 31. Oftober. Ebenjo jehr billige 
Naten an obengenannten Tagen nach 
Glenwood Springs, Ogden, Salt Lake 
Eity, Hot Springs, Deadwood und Rapid 
Eity, S. Dakota, Casper, Wyo. Schnellite 
Beförderung. Beſte Bedienung. Alle 
Ugenten verkaufen Tickets über die Chi- 
cago und NortH-Weitern Bahn. Um voll- 
ftändige Auskunft adrejjiere man an 
A.H. Waggener, 22 Fifth avenue, 
Chicago, Ill, 





Zeugnis. 


Sch Hatte viele Kahre lang jchlimme 
Augen von eingewachjenen Haaren und 
von Granulation. AZuzeiten konnte ich 
nicht mehr jehen und mein Zuitand 
wurde immer jchlechter und ich Hatte feine 
Hoffnung mehr, mein Augenlicht je wieder 
zu erlangen. Ta fam Dr. Ent von 
Hillsboro, Kanſas, in unjere Ge 
gend. Er unterjuchte meine Augen jorg- 
fältig und veriprach, mit Gottes Hilfe 
meine Augen wieder gejund zu machen, 
Darauf unterwarf ich mich einer Opera- 
tion. Als ich nach derjelben noch kurze 
Beit in de3 Doktors Behandlung geweſen 
war, durfte ich mich, dem Herrn jei Dant, 
wieder des Lebens freuen, denn meine Aus 
gen find ganz wiederhergeitellt. 








Frau A. Rogalsky, 
Shelly, Otlahoma. 
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Alennonitiſche Rundſchau. 


Sept. 1900. 


5. 














— Nachfolgendes ift dem ‘Marion 
Headlight” entnommen und erklärt 
ſich wohl felbft: 

„Herr Haft, Editor der Hillsboro 
Poſt, bietet den Einfluß feiner Zeitung 
zum Berfauf aus. 

Die folgende ſchriftliche Offerte 
wurde von Herrn Faſt gemadt in der 
Hoffnung, daß man ihm Geld für die 
Unterftügung feines Blattes anbieten 
würde. 

Die Antwort wurde ihm klar und 
deutlich gegeben, daß die demofratiiche 
Bartei feinen Mann und feine Zeitung 
befaufen will, und daß er nad) feiner 
eigenen ehrlichen Ueberzeugung handeln 
müſſe. 

Enttäuſcht und beſchämt, daß er nicht 
erfolgreich war in dieſem ſchändlichen 
Plan, iſt wahrſcheinlich der Grund für 
ſeine bittere Stellung, die er erſt an— 
nimmt der demokratiſchen Platform 
gegenüber, und die lügneriſchen Be: 
richte, die er darüber macht. Mögli- 
chermeife ift e3 ihm gelungen, an die 
andere Partei auszuverfaufen. 

Sein Angebot war wie folgt: 

Hillsboro, Kanſas, 
3. Juni, 1900. 
An alle, die hierin beteiligt find: 

Für die Summe von $225 (Zwei— 
hundert fünf und zwanzig Dollars), 
verſpreche ich die Wahlkampagne für die 
demofratifche Partei im der „Hillsboro 
Poſt“ in 1900 zu machen, deren Tidet, 
Belanntmahungen, und andere Sa= 
chen zu publizieren, wie fie mir gelie- 
fert werden, oder wie ich jelber es für 
gut achte, zum Borteil diefer Partei. 
Ich verlange diefe Summe nit als 
Preis meiner Arbeit, jondern ich braus 
che es, um mid von der republifani- 
ſchen Bartei zu befreien, den dieje hat 
unglüdlidderweile Kontrolle über den 
politiiden Einfluß meiner Zeitung. 
Sollte mein Anerbieten angenommen 
werden, dann verſpreche ich der Bartei 
treu zu fein, und alle die mich kennen, 
werden beicheinigen, daß ich immer im 

Herzen ein Demokrat geweſen bin, und 
bin nur in die republikaniſchen Wege 
gegen mein befleres Wiſſen und Willen 
verleitet worden. Ich rufe die Demo» 
fraten, von Gage County, Nebrasta 
als Zeugen an, was meine politifchen 
Ueberzeugungen waren, bis ih nad 
Marion County fam. Ich fage ferner 
noch, und fann es bemeifen, daß die 
Poſt 1786 wirkliche Abonnenten bat, 
und bat großen Einfluß unter feinen 
Leſern. Ich habe niemals viel für die 
„S. ©. P.“ gethan, und mein Um— 
ſchwung würde daher wenig Auffehen 
erregen. Die Artikel, welche ich druf- 
fen will, fönnen mir von einem Ko— 
mitee geliefert werden, oder ich Tann 
unter der Leitung einer verantwortli- 
hen Perfon arbeiten, aber ich werde 
nicht meine ganze Zeitung damit aus- 
füllen, ich würde jagen, daß zwei 
Spalten die Woche würde das wenigſte, 
nnd drei Spalten das meifte fein, für 
jede Woche. Die Zahlung der $225 
würde auf folgende Weile gemacht wer- 
den: Ein hundert Dollard ($100) 
Baar Geld im Voraus, und der Reit 
fann in monatlide Zahlungen verteilt 
werden, die legte Zahlung müßte am 
1. November, 1900 gemadt werden. 
Ich bin mwillens Bürgichaft zu ftellen, 
daß ich meinen Kontrakt getreulich aus- 
führe, und id) verlange auch von der 
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en Hebriden. Leinwand. 1.00 
Menno Simons Bolljtän- 
dige Werte. 1050 ©eiten. 
Halbleder. 4.50 
Märtyrer-Spiegel, oder der 
blutige Schauplaß der Tauf- 
geiinnten oder wehrloſen 
Ehriften. 1100 Seiten. Leder. 6.00 
Dietrich Philipps Endiri- 
dion oder Handbüd- 
lein von der chriftlichen 
Lehre und Religion. Leder. 1.50 
Natichläge für Prediger. 
Spurgeon. Lwd. 1.00 
Handbuch der Weltgejchichte. 
Blumbardt. Lid. ‚60 
Chriftliche Kirchengejchicdh- 
te. (Calwer.) Lwd. .60 
Hoffmanns Fremdwörter 
buch. Gebunden. .55 
Hoffmanns praftijches 
grammatiihes3 Wör— 
terbuch der dbeutjchen 
Sprache. Gebunden. 55 
Grimm Engliſches und 
Deutjches Wörterbuch, 
mit Daumenregijter. Lwd. .50 
Goßners Schapfäftlein. 
Gebunden. .90 
Starts Handbuch von Gebeten 
u.j. mw. Lwd. 75 
Der Gegenmärtige Gna— 
denjtand. Meyer. Geb. .45 
Worte der Weisheit. Spur- 
geon. Lwd. 50 


Geſchichte der Bernijchen 


Hofader3 Predigten, 


Dtto Fundes Werte, 


Die Schule des Lebens. D. 


Edelweiß. 


die 


andern Seite, daß man mir Berfiche: 
rung giebt, daß ich jeden Gent, jener 
Geldfummen erhalten werde. Ich will 
nit das Verfprechen der ganzen Par: 
tei nehmen, fondern ih wünſche, daß 
fih ein oder zwei Männer verbindlich 
maden, Männer, die ich als ehrlich 
und treu kenne. 

Ich nehme diefe VBorfihtsmaßregeln 
meil ich weiß, daß ih Trubel mit der 
andern Partei haben werde, und id 
will mid dagegen fhügen. Zum Schluß 
bitte ih, daß diefer Brief an mich zu— 
rüd geihidt wird, im Falle mein An- 
erbieten nit angenommen wird, und 
daß diejer Brief nicht in irgend einer 
Weile zu meinem Schaden benugt wird. 

(Unterſchrieben) 9. H. Yalt. 

Der obige Brief zeigt wie unzuver- 
läffig Herr Faſt in politifher Hinficht 
den Parteien gegenüber iſt. In obi- 
gem Brief befennt er, daß er aus Ueber— 
jeugung ein Demofrat ift und ruft die 
Demokraten von Gage County, Ne— 
brasfa, als Zeugen auf, daß ferner 
nur geichäftlide Rüdfihten ihn im 
republifanijhen Lager halten, daß er 
aber willig wäre für 8225 fich ſebſt und 
die Poſt der demofratiihen Partei zur 
Verfügung zu flellen.” 





Sehr nüklihe Bücher. 





Folgende Bücher jchiden wir porto- 
frei an irgend eine Adreſſe des In⸗- oder 
Auslandes gegen Empfang des angegebe- 
nen Preijes: 

Licht und Leben. Tägliche 

Andachten. Leinwand. 

Das Leben de3 Kohn ©. Pa- 
ton. Miflionar auf den neu» 


$ 1.00 


Täufer. 
Halbleder. 


Ernit Müller. 


über 
alle Sonn-, Feit- und Feier- 
tage, u. |. w. Lwd. 2.50 
20 Bände in 11 Bände ge- 
bunden. Lwd. Sämtlich 10.00 
Funde. Lwd. 
Erzählungen für 
jung und alt. Per Dutzend, 
in Heftchen, .35 
Man jende alle Beftellungen direkt an 


«75 


MENNONITE PUB, Co,, 
Elkhart, Ind, 
Anm. —Wir rechnen einen Dollar gleich 
mei Rubel. 











Aller Rath frei! 


Bas Exanthematifce Heilmittel. 


ſchen) Beiden, die 
eboten 


ſaudt. 
Speyual-Arzt und 
* 322 


(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 
Sowohl bei frif ndenen als bei alten (drami» 
haben, Gasn man valıl Geimitet als * 
g8-Anfer miı Zuverſich anwenden. 

EI Hrläuternde Girkulare werben portofrer zuges 

John Linden, 
allein des ein 
Selen —e— — 

Office und Neſidenz, ME Proäpert Stratze 

Gieweland, O. Better Draimer W. 


Ruſſell Haſpenzieher und 
Drahtſpleiße. 
(Kneifzange.) 
Sechs ſtählerne Werkzeuge an einem 
Stück, wiegt 1 Pfund und kann 
bequem in der Hüftentajche 
getragen werden. 





Die obige Abbildung zeigt einige der 
Vorteile dieſes nüglichen Werfzeuges, mit 
welchen es bei der Drabtzaunarbeit ver- 
wendet werden fann, doch kann e3 auch 
ein „Haushalt3-Artikel” genannt werden, 
da jedermann, der es gebraucht hat, jagt: 
„Kann nicht ohne dasjelbe fertig werben, 
weder beim Haufe, noch in der Scheune, 
noch auf der Farm.” Es ijt wohl befannt, 
daß die meilten Zäune in dieſem ſowohl 
al3 im Auslande aus Draht gemacht jind 
und mitte8 Zaun-Haſpen (staples) 
an ben Pfoten befejtigt werden. 

Um den Zaun zu entfernen oder auszu— 
bejjern, ift e8 notwendig, die Haſpen 
berauszuziehen, wozu bi3 jegt alte Aexte, 
Meißel, Beile, Hämmer und verichiedene 
andere Werkzeuge angewandt wurden, 
bon benen fein zweckdienlich ift, und es 
war deshalb jtet3 eine ermüdende und ge- 
fürchtete Arbeit, welche gewöhnlich zer- 
riffene Drähte, ruinierte Werkzeuge und 
wunde Hände zur Folge hatte. Aus die— 
ſem Grunde wird die Arbeit von einer 
Beit zur andern verjchoben und der Zaun 
in einem ichlechten Zujtand gelafien. 

Diejer Haſpenzieher, mit feinen verjchie- 
denen andern nüßlichen Vorrichtungen, 
wurde jpeziell zu dem Zwecke gemacht, 
Hajpen au2zuziehen, Drähte 
zu jchneiden, Drähte zu jplei- 
Ben (zwei Enden miteinander zu verbin- 
den) und Haſpen einzutreiben, ja, 
man fann faft alle Arbeit damit thun, 
die bei der Errichtung, Entfernung oder 
Ansbeflerung von Drahtzäunen vorfommt, 
und man erjpart den Preis desjelben in 
einem Tage. Es macht das Auszie- 
ben der Haſpen jo leicht wie das Eintrei- 
ben derjelben. Dies Werkzeug iſt au gu- 
tem Stahl! gemadt und garan« 
tiert, irgend eine Probe in der Arbeit 
zu beftehen, zu welcher e3 bejtimmt ift. 
Es ift das einzige Werkzeug auf 
dem Marfte, das die Arbeit zufriedenitel- 
lend tbut. 


Gebrauchsanweiſung. 

Um eine Haſpe auszuziehen, faſſe man 
dieſelbe an einer der Zinken, entweder 
ober- oder unterhalb des Drahtes, aber 
niemal3 vor demjelben. Dann drücde man 
die Schenkel der Zange feſt zufammen, 
während ınan jie zu gleicher Zeit ein me- 
nig auf- und abwärts bewegt, bis die 
Binte der Haſpe ganz in dem Einjchnitt 
der Zange ift. Dann drüde man die Zange 
abwärts, wenn man die untere, und auf- 
mwärt3, wenn man die obere Zinke der 
Haſpe erfaßt Hat, aber niemals gegen den 
Draht, da fie in diejer Weije ihren Zweck 
verfehlen würde. 

Bur Spleißung bringt man beide 
Enden ber Drähte vier bis ſechs Zoll über- 


Bilde zu jehen und windet die lojen Enden 
um den Hauptdraht auf beiden Seiten der 
Bange, und man hat die beſte und ftärffte 
Berfnüpfung, die gemacht werden Tann. 
Zur Anwendung ber Hämmer, ber 
Kneifzange oder des Drahtichneiders find 
feine Anweiſungen notwendig. 
Der Vreis diefer Zange ift $1.25 und 
wird portofrei überallhin verjandt. 
Alle Beitellungen adrefjiere man an 
HoMmk & FARM SUPPLY Co,, 
ELKHART, InD, 





Deutfches elekltiſches Heitoerfaßren! 


Don den beften Aerzten angewendet und in allen 
Krankenhäufern im Gebraud. Sicherſtes Heilmittel 
gegen: 
Gicht, Rheumatiömus, Nervenleiden, Aſth⸗ 
ma, Blutarmut, Bleichſucht, Blutſtokungen, 
Nierenleiden, Schwerhörigteit, Katarrh, 
Magen: und Serztrantheiten, Krämpfe, Grip: 
pe, Schlaganfall und fämtlihe Folgen Davon. 
Abteilung II. Behandlung der Lungen und Stehl- 
fopftuberkuloje, nad neuer bewährter deutidher Die 
thode ; größte Erfolge in Amerika. Girkulare frei nad 
allen Staaten. 

Wm. STRAUBE & CO., 
Box 174, 107 Blizabeth St.,B, 








einander, dann faßt man fie wie auf dem d 
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Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, in 
a Climate where pasture is good 10 months in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light. 


WHEN YOU GO SOUTH 








remember that the 


Queen and Crescent Route 








offers the best inducements. 
are carried on night trains. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W.C.RINEARSON, G. P. A. Cincinnati, Ohio, 


FREE reclining chair cars 
Parlor cars on day trains, 








Frhthehhe here 








H. Borm, Chortitz. 


Johann Joh. 


Man frage um Bedingungen an. 


En unfere Leſer in Rußland. 


Mer fich eines unferer Blätter „Mennonitiſche Rundfhau‘‘, „Herold der 
Wahrheit‘‘ oder „Der ChHriftlide Jugendfreund‘‘ beftellen will, der kann ſol— 
ches bei einem unferer Agenten tdun, der ihm am nächſten ift; diefelben find: 


Deter Janten, Gnadenfeld. 


Jakob Enns, Sofiewſky Samwod. 

Iſaak Born, Kichtfelde. 

Deter Rogalsty, Nikolajewka (Mlemrif). 
Beinrich Plett, Aleranderfeld (Sogradofla) . 
P. Kroeder, Wafliljewfa, St. Barwenkawo. 
AT. Peters, Schönfeld, 
Sriejen, 
Heinrich Warkentin, Daniloffa, Kurman Kemeltichi. 
Alerander Stieda, Riga. 

Johann Nickel, New Dort, Gouv. Efaterinoslaw. 


Bulaipol. 
Alerandrowst, 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind., U. S. A. 








Eine ſehr ſchöne — 
und bequeme 
Lehrer-Bibel 
Enthält außer F 
dem Alten und Ü 
Neuen Tejtament 
eine Anzahl Ab- 
handlungen 
über: 
Wie ſollen 
wir die Bibel 
ftudieren ? 
Die Inipiration m 
der Heiligen 3 
Schrift. 
Grundſprachen der Heiligen Schrift. 
Jüdiſche Feite. 
Die Stiftshütte und der Tempel. 
Beitrechnung des Alten Teſtaments. 
Evangelienharmonien. 
Biblische Länder- und Völkerkunde. 
Konkordanz. 
Siebzehn kolorierte Landkarten. 
u... 6 
Dieſe Bibel iſt ſchön in Leder gebunden, 
mit Randklappen (Divinity Circuit), hat 
jehr deutlichen Drud und ift befannt als 
„Ro. 1214". 
Preis, ohne Daumenregiiter, 
portofrei 
Preis, mit Daumenregiiter, 
portofrei 
Man jende alle Beitellungen an die 
MENNONITE PUBLISHING CO,, 
Elkhart, Ind. 


Sechzig Cents fürs Pfund 
Ztlaulbeerfanten, 

Kleine Kinder können Maulbeerfamen 
aufnehmen, und ein geringes Quantum 
bezahlt Euch die „Rundjchau” für ein gan- 
3e3 Jahr. Hier ift Knaben und Mädchen 
eine gute Gelegenheit geboten, jich etwas 
Tajchengeld zu machen. Bringt oder ſchickt 
Tr an G, 2. Klafien, Hillsboro, 
anſas. 


IDER 


Machinery, 


Best and 
cheapest. @ 


Send for catalogue. 


BOOMER & BOSGHERT PRESS G0O., 
452 W. Water Street, SYRACUSE, N. V. 





ee tenne 


DE 822222 

















können ihr Gehör in kurzer Zeit durch un- 
jer neues Verfahren wiederherjtellen. Je— 
der kann fich jelbft behandeln, Zen 
gering. Ohrenſauſen und -Rlingen jofort 
ehoben. Unzählige Patienten geheilt, 
elbjt folche, die von Kindheit an taub wa⸗ 
ren; Taubjtumme find jedoch —— 
ſen. Wenn Sie uns Ihren Fa enau 
auseinanderſetzen, werden wir — 
koſtenfrei unterſuchen und unſere aufrich- 
tige Meinung ſagen. 
Man adreſſiere: 2. Moerd, 


Deutjche Ohrentlinit, 


135 W. 123 Str., NEW-YORK. 


Dr. 3. Hartman in Parker, 5. D., 


deutjcher Arzt mit 25jähriger Erfahrung, 
bemüht jich jeine Batienten durch richtige, 
ichnelle Behandlung, bei mäßigen Breijen, 
ftet3 zufrieden zu jtellen. Man kann ihn 
in Marion, Freeman und Menno jeden 
Dienstag und Donnerstag finden, Zu jeder 
andern Zeit findet man ihn in jeiner Of- 
fice in Barker. Office Telephon Nr. 80, 








Dr. Milbrandr’s Großes 
Heilmittel neitt Staar, Sell, 
er, 


granulierte Augen 
Schneeblindheit,$Chränenfluß 
laufende und jchwache Augen, 
fowie alle Arten von Ungen- 
leiden, Es fann fich Jeder 
felbft # Baufe die \ugen hei» 
len! Schreibt zın Sun fie 
und Circulare.--Medizin ge: 
gen Schwindfucht, ihna, 
£ungenfranfheiten, Nerven: 
fchwäche u. f. w. zu 81.00 per 
Slafche, 6 Slafchen für 85.00. 
Mittel gegen Diphtheritis, 
Aalsbräune, gefchwollenen Hals, angefchwollene Mans 
yeln, Yierenleiden, Rhenumatismus und Taubheit zu 
50 Cents die $lafche.--Ruffifche Katarrh-Kur 50 Cents 
> Slafche,--Mittel gegen Srauenleiden aller Art zu 
5 Cents per Slafche; 2 Slafchen 81.25. 


Dr. 8. Milbrandt, Croswell, Mid. 


WE SHIP 
—* | 
N 
mwärts. Wir wünjchen übera) 


[00 

N Agenten, Katalog von 64 Se 
ten über Bicvcleteile und Re⸗ 
paraturen frei. Laßt euch einen 
Katalog tommen und jebt, wie 
tbr ein Bichcle frei erhalten 
Ben beift. Darf: ictor Mfg. 

Plymouth PI., Chicago, I 





Kaufen ganzes Biey⸗ 
cle. Nicht rent. 
Kaufen »t0 » date 
Dtodelle. Garantiert. 
saufen Zul Wacing 
Modell. Abgelagert 
Bicycles von $10 aufwärts, 
Gebrauchte Räder von 85. auf 





$11,75 
816.50 
$2250 
















unsa 


53 161-16 





Con Dept H 








H. van RUSCHEN, 


German Notary, 
Marion, S. Dakota, 


Land, Farm-Anleihen, Verficherung, 

Dampfichiff - Fahrlarten, ausländiſche 

Wechiel u. j. w. 500 401 
Tann geherlt 


runffucht »« 


Int Ihe Batte, Bruder, Bater oder irgend 
einer Ihrer Berwandten mit der Krankheit der Trunt: 
fucht behaftet? Wir haben ein fiheres Mittel dagegen, 
welches mit oder ohne Vorwiſſen des Patienten gege- 
ben werden kann. Schreiben Sie um Näheres unt 
legen Sie eine Zwei⸗Cents · Poſtmarke für die Antwort 
bei. Schreiben Sie in engliih an Dr. W. 9. Saun- 

















U., 1619 DIVERSEY, 





preifungen. 


Man bite fi — ann Hille Un 


DETROIT, MICH. 





ders & Co. Ghicago, Ill. 








St. Bernard @ Wlsenkränter. 






die beſte, verlä' u. 
—2 Me: Ben ini rite 
ur Seilung aller Krankhei⸗ 
F bie aus unrei⸗ nem m. 

en, Zeber: und i tr eis 
In. eumatis: a 
ſchem Kopfweh. St. Bernard U 
Derfauft res 76 Gents' die , far. 
derfau‘ 
Agenten verlangt in allen Orten bie _ 





2aboratsrium und Office 
1819—1821 @. Maryland Straße. 
Fabrizirt nur vom dem Eigenthitmern 
Dr. Ruminer & Kunath Co, 
Evanspille, Ind, 











